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Einigmtg im Reichs-Kabinett über die
Nicht kleines und greises Ostprogramm, sondern Fänsjahrsprogrammmit einem Kostenbedarf
Der Streit der Parteien um die 0sthilfe. — Minister-Auslassungen iiber die 0sthilfe. — des Dienst-

geheimnisses. — Wer ist der Schuldige?
Der Plan fiir die Osthilfe steht noch immer irn Vordergrund des

politischen Interesses. In der Presfe der politischen Parteien hat
sich ein heißer Kampf um diesen Plan entspannen, der sich in der

Hauptsache darum dreht, dafj sich dieser Plan nicht, wie die Links-

parteien befürchten, Zu einer Subventionierung des Grofjgrundbesitzes
im Osten gestalten dürfe, sondern Zu einer Hilfe fiir die Bauern und

Akisiedler und daneben auch siir Handel und Gewerbe in den Städten

fuhren müsse. Die verschiedenen Strömsungen, die sich in dieser Hin-
sicht geltend machen, kommen natürlich durch die Vertreter der Par-
teien auch im Kabinett zum Ausdruck. Deshalb hat man sich im

Reichskabinett, obwohl man sich dabei nur mit den grund-
sätzlichen Fragen befafste, erst nach tagelangen Beratungen einigen
können. Am 7. Mai aber ist die Einigung erfolgt.

Eine gewisse Beleuchtung erfuhren die Verhältnisse durch eine

Äußerung, die·der Reichsarbeitsminister Steg-erwald auf dein

ivestfäilischenFentrumsparteitag in Dorttnund am Sonntag getan hat.
Er schlofz Ausführungen iiber die Aufgaben der Finanzwirtschaft und

der Sozialversicherung mit folgenden Sätzen:

»Ein den nächsten Woch en miissen der Etat und das kleine

Oslpwgramm erledigt werden. Fiir den Herbst steht bevor ein

grobes ineinandecgreifendes Steuersenkungs- und Sparprogramni
sowie das grosse 0stvrogramm, das aber bis auf weiteres nur auf

,0stpreufzen und den Grenzgiirtel am diesseitigen Korrisdor beschränkt
werden kann. Gegenüber dem Gesamtprogramm des Herbstes steht
noch nicht fest, ob es init diesem Reichstag erledigt werden

kanbn
oder init einein neuen Reichstag durchgeführt werden

..mu .«

Es ist erfreulich. dasj- diese Ankiinsdigung einer Zweiteilung des

Osthilfeplans sich nicht bestätigt hat.

Auf dem erwähntenZentrunisparteitag in Dortniund hat iibrigens
auch der Reichskanzler Dr. Briining eine längere Rede

gehalten. Zu der Zollpolitik und Zu der Osthilfe äußerte er, dass die

fiir die Regierung geforderte Ermächtigung in erster Linie den Schutz
der Kosnsumesnten bezwecke. Der Landwirtschaft dienten

nicht so sehr iibefrhobtih als stabile Preise. Bei dem

Ostprogramni beabsichtige das Kabinett k e i n e einseitig e B e -

vorxugung des Grofjgrundbesitzes, sondern ei::e

gleichmäßige Förderung der gesamten Landwirt-
Ich a f t. Das ernsteste Problem sei das der ärmereu Böden. Das
R o g g e n p r o b l e m diirfe sich keinesfalls im kommenden Jahre in

katastrophaler Weise Zuspitzecn
ön den Greuzgebieten nehnie dsie se e l isch e D e P r e s s i o n

auch der kleinen Siedler ständig zu. Ein Zusammenbruch
der Landwirtschaft des Ostens würde zwangsläusig eine schwere poli-
tische Krise zur solge haben. Da die Rheinlandräumung
gesichert ist, sei es nur billig, dass sich

«

die Regierung setzt auch den Ostsragen zuwende-
Dabei sei nicht an eine Suboentionspolitik fiir un-

haltbare Betriebe gedacht, sondern nur an die

Stutzung dessen, was gehalten werden kann.

» Voraussetzung fiir die kiinftige Arbeit des Kabinetts sei
auszerste Sparsamkeit in der Finanzwirtschaft von

A 2 I ch , L ä n d e r n un d G e m e i n d en und Konsolidierung der

schwebenden Schulden. Daf- die deutschen llnterhändler seinerzeit nach

Paris gehen muss-ten,während schweben chulden in Höhe von rund
6 Milliarden Mark das Reich bed.r;,ten, habe sich oerhängnisooll
ausgewirkt. s-

ön der Hauptausschuszsitjung des Reichstages am Z. Mai fiihrte
Reichsfinanzminister M o l d e n h a u e r wegen der O st h i l f e und der

Beschaffung der Alittel hierfür aus: Die Frage, ob die C n d u st r i e -

be l a st u n g in den nächsten fiinf Jahren abgebaut werden könne, kann
die Regierung nicht entscheiden, ehe sie nicht mit den Beteiligten selbst
die Frage ausführlich erörtert habe. Die Senkung der Real-

steuern diirfe natiirlich nicht auf die Landwirtschaft be-

schränkt bleiben. Bei dem Ostprogramm will die Re-

gierung die Erinäfzigung der Gewerbesteuern fiir die

Ostprovinzen mit einbeziehen. —- Das ist vor allem auch
fiir die ostd eutsch en Städte mit ihren jetzt vielfach unerträglich
hohen Grundbesitz- und Geiverbesteuern eine tröstliche
Verheifzung

Die Beschlüsse des Reichskabinetts.
Das Kabinett hat am H. Mai unter dem Borsitk des Reichskanzlers

Dr. B riining und in Anwesenheit des Reichsbanskpräsidenten
Dr. Luther das Osthilfegesetz weiter beraten. Die Besprechungen
wurden am nächsten Tage fortgesetzt. Hierzu erfährt die »Boss. Ztg.«
(Rr.’212, 213 und 214s folgendes:

»Das Reichskabinett beabsichtigt jetzt, entgegen dem vor kurjem
aufgetauchten Plan, nicht nur ein sogenanntes kleines Osthilfs-
programm Zu oerabsrh«ieden,sondern sofort das auf mehrere
Jahre berechnete Gesamtprogramm Die Aufwendungen
siir ein solches grob-kügiges Hilfsprogramm werden auf mindestens
700 Millionen berechnet. Einige Schätzungen der Kosten fiir die ge-

planten finanziellen, kulturellen und Berkehrsmafjnahmen gehen aber

auch erheblich iiber diesen Betrag hinaus. Um ein Sofortprogramm
handelt es sich nur insoweit, als zunächst die Finanzierung der iin

laufenden Jahre erforderlichen Mittel beschlossen werden soll, aber
eben nur als der erste Teil der GesamtaktiOm

F ii r d a s la u f e n d e F a h r sind die folgenden Beträge in Aus-

sicht genommen: 29 Millionen aus dem Ostpreufzen-Hi-lfsvrogramm von

1929, 22 Millionen aus dein schon vor einiger Zeit vom Reichs-
innenministeriuni ausgearbeiteten 0stprogran1m, das auch die Grenz-
mark und Schlesien umfasst. Zu diesen bereits in den Etat eingesetzten
Mitteln sollen noch 50 bis 60 weitere Millionen im laufenden Jahr hin-
Zukoinniem die aus dein Reservefonds der Bank fiir Industrie-
obligationen, aus Mitteln der Rentenbank und der Reichskreditanstalt
aufgebracht werden sollen, so dafj e i n e M e h r b e l a st u n g d e r

Steuerzahler iiber die Etatansätze hinaus jeden-
falls ini laufenden Jahre nicht erfolgen wiirde,
während die Fiicanzierungsmöglichkeiten fijr die wei-

teren Jahre des Ostprograinms einstweilen noch ungewiß sind. Vor

allem ist man sich auch noch nicht einig iiber die räumliche
und jeitliche Gliederung des Programms, weder iiber den

Zeitraum, iiber den sich die Hislfsaktion erstrecken soll (fiinf oder

zehn Iahre), noch über die Gebiete, die unterstützt werden sollen,
vor allein über die Frage,v ob neben Ostpreufjem der Grenzmark Posen-
Blsestpreufjenl Oberschlesien und einigen niederschlesischen Kreisen auch
Teile oon Ponicnern unsd Brandenburg init in das Programm ein-

bezogen werden sollen-



Die Beratuugen des Kabinetts gestalteten sich deshalb srh w i e r i g,
weil die Gestaltung des Programms nicht bei einem Ministerium
liegt, sondern sowohl das Reichsfinanzministerium wie auch das Reichs-
innenministerium beteiligt sind, und das Reichsernährungsmiinisterium
schließlichfiir die speziellen landwirtschaftlichen Hiilfssmaßnahmen zu-

ständig ist. Die Hauptpunkte des neuen ProgrammsJoweit sie iiber

die bereits in den Haushaltsplan eingestellten Maßnahmen hinaus-
gehen, betreffen die landwirtschaftliche Umschuldung und
die Besitzfestigun g. Gerade wegen der Umschuldungsaktion
muß nach Auffassung der Sachverständigenein auf mehrere Jahre
berechnetes Programm aufgestselltwerden. Die Zuziehung des Reichs-
bankpräsidenten Dr. Luther weist auf die Umschuldnngsfrage und
auf die Frage der Besitzfestigung hin, da ja gerade bei diesen bei-den

Punkten die bankmäßigenGesichtspunkte entscheidend sind.
Das Gesamtprvgramm soll noch während der Sommertagnng dem

Reichstag vorgelegt werden, so daß ein Rahmengesetz mit mehrsähriger
Giiltigkeit verabschiedet werden würde, das aber finanziell insofern auf
einer etwas unsichereu Grundlage steht, als eben siir das laufende Jahr
ansgeworfeue Mittel aus einmaligen Einnahmequellen flammen und in

den nächsten Jahren andere Einnahmennellen erschlossen werden

mußten, die man bisher noch nicht gesunden hat.
Die Vertreter Preußens sind zu den Vorbereitungen der zu-

ständigenReichsressorts fiir das Programm hinzugezogen worden, und
den verantwortlichen preußischen Stellen sind die bisherigen Entwiirfe
der Reichsressorts zur Kenntnis gebracht worden. so daß man in

Preußen iiber die Pläne der Reichsregiierung unterrichtet ist. Eine

abschließende Bessprechung msit den verantwortlichen preußischen
Stellen ist aber bis-her eben deshalb nicht möglich gewesen, weil im

Reichskabinsett selsbst noch kein-e Einmiitigikeit iiber den Plan besteht.
Man will aber in jedem Fall in dieser Frage mitPreußen eng

zu s a m m e n a r b e it e n
,

weil diese Zusammenarbeit zwischen Reich
und Preußen schon wegen der maßgebendenRolle, die die P reuszse n-

k asse in Umschuldungsaktionen und ähnlichenMaßnahmen spielt, un-

usnentbehrlich erscheint.
Das Reichskabinett hat am 7. 5. die Beratung des Ostprogramms

in Anwesenheit des Reichsbankpräsidenten Dr. sLuther fortgefiihrt.
und ist zu einer grundsätzlichen Einigung gekommen. Auf der
vereinbarten Grundlage wird das Reichsinnenministerium die end-

gültigen Gesetzentwiirfe fiir das Osthilfsprogramm ausarbeiten und sie
dem Kabinett am Mittwoch nächster Woche verlegen, das dann seine
endgiiltige Entscheidung treffen wird.

Im Kabinett ist grundsätzlichbeschlossen worden, dem Reichstage so-
fort das gesamte Osthilfsprogramm, also die auf mehrere Jahre
berechneten Ermächtigungsgesetze,vorzulegen. Man wird die par-
lamentarischen Beratungen dieses umfangreichen Gesetzgebungswerkes
so behandeln, daß das Osthilfsgesetz in Unmittelbarer

Verbindung mit dem Haushaltsplan nnd der neuen

Regelung der Arbeitstosen-Versicherung verabschie-
det wird. Die Begründung fiir eine solche Verbindung liegt darin, daß
die Voraussetzung fiir langfristige finanzielle Maßnahmen im Osten ge-
sunde Reichsfinanzen sind. Im Rahmen der vom Reichskabinett ver-

abschiedeten E r m ä ch t i g u n g s g e s e tz e wiirde dann alljährlich in
den Reichshaushaltsplan eine neue Rate fiir das Osthilfsprogramm
eingesetzt werden, ähnlich wie bei einem Bauprogramm die einzelnen
Raten. (Vgl. unseren Vorschlag in Rr. 13 des ,,Ostlands·«)

Reichskanzler Dr. Briining hat die Führer der in der Re-

gierung vertretenen Parteien am Donnerstag nachmittag iiber die wegen
des Ostprogramms gefaßten Kabinettsbeschliisse ,unterrichtet. Rath
diesen letzten Beschliissen seien noch folgende Einzelheiten nachgetragen:
Rath den Anforderungen der einzelnen beteiligten Ressorts wiirden

sich die Kosten im Laufe von fiinf Jahren auf fast 700 Millionen RM.

stellen, und zwar werden verlangt 200 Millionen fiir langfristige Bürg-
schaften fiir die Beleihung landwirtschaftlicher Grundstücke, 300 Mil-
lionen fijr den UmschuldungssProzeß 130 Millionen fiir Eisenbahn-
Aeubauten und sonstige Verkehrsmaßnahmen. Darüber hinaus er-

hebliche Beträge fiir gewerbliche, soziale und knlturelle Zwecke. cReben
einem Rahmengesetz sind sechs Einzelgesetze vorgesehen.

F ii r d a s la u f e n d e I a h r sind in den Haushaltsplan 51 Mil-
lionen eingesetzt. Von diesem Betrage ist iiber 20 Millionen bereits

disponiert worden. Von den iibrigen nokh im Etat aufgefiihrten
Mitteln sowie auf 75 Millionen neuer Mittel

zusammen 126 Millionen Mark siir 19zo,
sollen ausgeworfen werden: 6 Millionen fiir Zinsverbilligung usw.,
30 Millionen fiir die Lastensenkung, d. h. fiir Ermäßigung oder Erlaß
der Grundvermögenssteuer, der Gewerbesteuer, fiir Frachtenoerbilligung
und ähnliches, 50 Millionen fiir die Sicherung gefährdeter landwirt-
schaftlicher Betriebe, 10 Millionen fiir gewerbliche, soziale und kul-
turelle Zwecke.·

·Dieser Gesamtbetrag von 126 Millionen fiir das laufende Jahr
wird, wie gesagt, zu 51 Millionen aus dem Etat aufgebracht, der Rest
soll entnommen werden in Höhe von 30—40 Millionen aus dem Ver-

kan oder der hypothekarischen Beleihung von Reichsgrundstiirken im

ehemaligen besetzten Gebiet, 20 Millionen aus dem Reservefonds der
Bank fiir Industrie-Obligationen, der Rest aus Mitteln der produk-
tiven Erwerbslosenfiirsorge, die auch bisher schon vielfach fiir Sied-
lungszwerke in Anspruch genommen wurde. Das eigentliche Ost-
programm soll auf den östlirhen Grenzgiirtel beschränkt werden. Fiir
die westlichen Kreise der Regierungsbezirke Köslin und Frankfurt a, O.
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sowie die Regierungsbezirke Stettin und Stralsund kommen nur Mittel
fiir Siedlungszwerke in Betracht.«

Zu den Beratungen des Reichskabinetts ist wiederholt ein Ber-
treter des preußischenLandwirtschastsministerszugezogen worden. Im

Interesse der zu betreuesnden Gebiete erscheint es uns dringend
wunschenswert,daß auch besi den weiteren Beratungen die preu-

ßische Staatsregierung oon vornherein zugezogen und daß
sie nicht erst hinterher gefragt wir-d. denn die Durchführung der
Hebungsmaßnahsmenist zum großen Ceisl ohne Mitwirkung der preußi-
schen Behörden nicht möglich. Deshalb liegt es im Interesse des

Ostens, daß Gegensätze zwischen dem Reich und Preußen möglichst
vermieden werden.

Preußen und die Osthilfe.
In der.Haiuptausschußsitzungdes Preußischen Landtags führte

Ministerprirsident Braun am 5. Mai iider die Osthilfe aus:

Er wolle auf das neue Ostprogramm der Reichsregierung
Mkhk VlUgAth Wes-l es ja noch nicht abschslliseßendfeststehe. Worauf
Preußen uallerdings achten werde, das sei die sachgemäße
Durchfuhrung aller Beschlüsse. Die Wirtschaft im Osten miisse
derart gestärkt werden, daß die Wirtfchajtslsreise dort fiir die Zu-
kunft dauu·ans eigener Kraft bestehen könnten. Alle vorüber-

gehenden Hiilfsmaßnahmen,wie Moratorien u-sw., die im Gegenteil
nur den«Kredit des Ostens gefährdet-m, könnten da nichts helfen.
Man musse an eine völlige Umstellung der östslichen

M i rtsch aft herangehen, damit diese unter den gegen die Vorkriegs-
zeit verändertenVerhältnissen wirtschaft-lich leben könne. Preußen
sei dazu underMithilfe bereit. Es diirfe keineswegs nach dem Muster
der bisherigen Umschuldiungsaktison die Entscheidung iiber einzelne
Helfsmaßnahmen in die Hände der Interessenten selbst gelegt werden«
Der durch diese Methoden erzielte Erfolg sei lediglich, daß eine Reihe
Umgelchuldeter Giiter schon wieder bankerott sei und daß die Burg-.
schaften des Reiches und Prseußens fast in volle-m Umfange in An-

spruch genommen wurden. Außerdem diirfe nicht wie bisher der

Großgrundzbesitzallein bedacht werden, sondern auch der Klein-
besitz musse zu seinem Rechte kommen.

Schreie, Wirth oder ein Reichskommijsar?
Der Bundesvorstand des Reichslandbundes hat in seiner

Sitzung am 30. April folgende Entschließung gefaßt:
»Der Reichslandbund spricht allen, die durch ihre Haltung in den

politischen Asuseinandersetzungen der letzten Zeit sich fiir die Ret-

tung der deutschen Landwirtschaft eingesetzt haben, seinen
Dank aus« Sie haben durch Annahme der Agrar- und

Finanzgesetze die erste Voraussetzung fiir das von Minister
Schi el e begonnene Rettungswerk geschaffen.

Bis setzt ist jedoch nur der Grund gelegt. Ein umfassendes nnd

durchgreifendes Ostprogrannn fiir die bedrohten Gebiete znr Rettung
des Ostens, zur Gesundung der Landwirtschaft muß die selbstverständ-
liche Fortsetzung sein.

Der endgültige Erfolg hängt entscheide von der Art der Durch-
fiihrnng des Agrar- und Ostprogramms ab. Diese erfordert umfassende
Sachkenntnis, Energie und größte Beschleunigung Deshalb muß das
Steuer der Agrarpolitik in der Hand des Vertrauensmannes der Land-

wirtschaft gesichert bleiben.
Der Reichslandbund geht dabei von der überzesugung aus, daß mit

einer derartigen Politik der inneren Festsigung unseres gesamten
Wirtschaftslebens auch die Grundlage fijr eine wahrhaft nationale

Befreiungspolitisk geschaffen wird.«
-

In der ,,Deutschen Cageszeitung« (Rr. 202) wird n. a. dazu be-
merkt: »Schon eine flüchtige Betrachtung der ganz neuartigen Ratur
des Agrarprvgramms der Griinen Front zeigt, daß sein vielgestaltiger
und verwirkeltser Apparat nur von einer Persönlichkeit wirksam ge-

handhabt werden kann, in der sich rasch zuparkensde Entschluß-kraft
und griindlikhste Sachkenntnis vereinigen« Dieser Mann sei der

ReichsernährungsministerS ch i e l e.

Von anderer Seite wird betont, daß Dr. Wirth als Reichs-
innenminisster federfiihrend bei der Durchführung der Osthilfe sein
müsse, während wieder andere Stellen einen neutralen Reichs-
kommissar oder ein besonderes Ministerium fiir den Osten
vier fiir alsle Grenzgebiete verlangen. Schließlichwiinscht der »Vor-
Uärts«, daß sich Preußen nicht ganz von der Leitung bei der

Durchführung der Osthilfe ausschalten lasse. Auch iiber diese wichtige
Organisations- und Psersonalfrage wird sich also das Reichskabinett
im Benehmen mit der PreußischenStaatsregierung entscheiden müssen.

Wir Ostmärker haben den Wunsch, daß ein besonderes Ministerium
auf Zeit fiir den Wiederaufbau des Ostens geschaffen wird, damit.

endlich ein-mal griindliche Arbeit geleistet wird. Sollte man sich zu-

nächstdarauf nicht einigen können, so wäre es uns erwünscht, daß der

Mann federfiihrend wir-d, der bisher das umfassendste und praktischste

gstözrogramm
aufgestellt hat, nämlich Reichsernährungsmmister

c iele.

Treviranns 0stminister?
Dem »Verl. Cagsesbl.«zufolge soll die Absicht bestehen, nach dem

Abzug der Besatzungstruppen aus dem Rhein-land und der damit·notig
werdenden Aufhebung des Ministeriums der besetzten Gebiete·fur den

Reichsminister Ereviranus ein neues Ministerium zu-

schaffen, dem die Durchführung der Osthilfe anvertraut

werden soll, Treviranus selbst soll diesen Plänen nicht ablehnend
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gegenüberstehen. Die »Augsburger Postzeitung«, eines der einfluß-
reichsten Organe der Bagerischen Volkspartei, bezweifelt jedoch, dasz
es nötig ist, zur Durchführung einer Osthilse ein neu-es Reichsminixsterium
zu errichten. Man werde sa wohl, so meint sie, auch noch andere Mög-
lichkeiten finden, um nach der Auflösung des Ministeriums für die be-

setzten Gebiete die volskskonservative Gruppe des Herrn Treviranus

nicht zur Opposition hinüsberwechfelnzu lassen. Das »Verl. Cagebl.«,
das diese Auslassung unter der liberschrift »Seltsame Pläne« in

»Ar.204 zustimmend wiedergibt, bemerkt des weiteren dazu:
»Wir haben schon darauf hingewiesen,dafz es ein sieltssamerAuf-

takt zu der vom Kabinett Brüning verheiszenen Asusgabenisenkung
wäre, wenn ein neues, völlig überflüssiges Reichsniinisterium ge-

;fchaffen würde. Auf der Hand liegen die politischen Bedenken, die
) dagegen sprechen, das grofze Port-emonnaie der Osthilse Herrn

Creviranus anzuvertrauen.«
Das ist wenigstens deutlich. Dafz es aber auch sachlich wäre, wird

man nicht behaupten können.
Was soll zum Betreuungsgebiet gehören?

Der Pommersche Landbund hat folgendes Telegramm an

den Reichskanzler gerichtet:
»Hören soeben, dasz im Kabinett Antrag vorliegt, die R egie-

rungsbezirke Stettin und Stralsund aus dem Ost-
program-m auszuschliefz en. Wir protestieren dagegen aufs
schärfste und würden darin einen Bruch der Beesprechu-ngen sehen,
die von höchster Stelle gegeben sind. Die Rot der Ostmark
lastet auf Pommern ohne Ausnahme-«
ön der Stadtverordnetenversammlung in Köslin

wurde einmütig folgende Entschließunggefafzt:
»Die Stadtverordnetenversammlung Köslins hat kein Verständ-

nis dafür, dasz nur geringe Teile des Regierungsbeziirks Kösslin zum
gefährdeten Gebiet im Sinne des Ostprogramms erklärt sind. Wir

sprechen die dringen-de Erwartung aus, dafz dies Gebiet erheblich
erweitert und besonders auch das Stadtgebiet Köslisn in das ge-

fährdete Gebiet hineinbezogen wird«
Wir haben schon in Ar. lZ des ,,Ostslsands«betont, dafz in der

Tat das o-stpo-mmersche — ebenso wie das brandendurgische — Ve-

treuungsgesbsiet viel zu schmal gezogen ist. Demgemäfz halten wir die

obigen Wünsche für durchaus berechtigt.
Der Finanzausschusz des Riederschlesischen Provinzi.al-

la n d t ag e s hat an sämtliche Reichs- und preußischenStaatsminister
iiachstehentdes Telegrainm gerichtet:
»Wirtsch-aftlicher Niedergang und Erlahmen der Steuerkraft

nimmt erschreckend zu, erstreckt sich auf alle Kreise der Provinz und

alle Wirtschaftszweige Verluste an Absatzgebiet für Nieder-

schlesien sind gröszer als bei jedem anderen ReichsteiL Erbitten

umfassende, grofze Osthilse zugunsten der Wirtschaft der gesamten
Provinz, insbesondere Frachtenssenkung, Lastenerleichterung, Ver-

kehrsverbesserung, Erwerbslosen-beschäsftisgung,Kapitalzufuhr.·«
Der Wirtschafts-i und Kuslturbunid für ,

das Grenzkreisgebiet
Frankfurt a.d.O. hielt am 29. April in Frankfurt a.-d.O. unter

dem Vorsitz des Oberbürgermeisters Dr. Kinne eine Sitzung ab, die
von zahlreichen Vertretern der angeschlossenen Stadt- und Landkreise
besucht war. In dem Geschäftsbericht wurde auf die umfangreiche
unid vielseitige Arbeit des Vundes hingewiesen (Ber-eitsunsg, Ausgabe
von Werbekarten und Propagandaschriften, Kredithilfe, Erhaltung der

Garnison Züllichau, Eheaterhilfe). Dise Arbeiten waren auch insofern
von Erfolg gekrönt, als Parlamente, Reichs-s und Staatsbehörden
den dstslichen Teil des cRiegierungsbezirks Frank-
furt a.-d.O. als fürsorgeberechtigtes Gebiet an-

erkannt haben. Leid-er ist der Reichsfinanzminister dieser Auf-
fassungnicht beigetreten, sondern hat in der Denk-schrift, die er über

die Hebung der durch die neue Grenzziehung notleidend gewordenen
Ostgebiete dem Reichsrat vorgelegt hat, nur die Kreise Züllichau-
Schwisebus, Frisedeberg, Landsberg und Arnswalde berücksichtigt. Die

«-,Versammlunsgforderte, dosz das gesamte Gebiet des Re-

gierungsbezirks Frankfurt a.d.O. östlich der Oder

ein-schliesslich der Städte Guben, Sommerfeld,
Sorau und Gassen in die östliche Fürsorge des

Reiches einbezogen werde.

.

Es soll ferner versucht werdenzfür die östlicheWirtschaft K k ed i t-

hilfen und Lastenausgsleiche durch steuerliche Mass-
nahmen zu erreichen. Auch eine Erleichterung in den Schul-
lasten tut dringen-d not. — Diesen Bemühungen wünschen wir den
besten Erfolg.

Der Landesoerbansd MeckslenburgsSchwerin der Deutschnationalen
Volkspartei hat. folgendes Eelegramm an Reichspräsident v. Hin-
denburg gerichtet:

»Wie ver·lautet, foll Mecklenburg aus dem Ostprogramm
nachtraglich gestrichen fein. Euere Exzellenz bitte ich dringend, da-

für einzutreten, dafz die vor dem gänzlichenZusammenbruch stehende
meckslenburgischeLandwirtschaft in die Osthilse einbezogen wird.«

Ein entfprechendes Eelegramm ist auch an den Ernährungsminister
Sch i ele gerichtet worden.

Die angeblichen »Enthiillungen«.
Unter der llberschrift »Der richtige Entwurf für das

ltprogra min« brachte die »Rheiniisch-WestfäliischeZeitung«
CRL 220 Mitteilungen, denen wir folgendes entnehmen:

«
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»Wie wir aus Kreisen der in Betracht kommenden Parteien
in Erfahrung bringen konnten, ist heute der letzte und anscheinend
endgültige Referentenentwurf für das sogenannte Ostprogramin den

einzelnen Ministern zugegangen, die auch schon eine Art Vorbe-

sprechungdazu gehabt haben. Morgen will sich der Kabinettsrat
offiziell dantit beschäftigen.

iiber den Inhalt des letzten Entwurfes ist noch nichts bekannt-
geworden. So viel steht aber fest, dafz die von einigen Links-

blättern,insbesondere vom »Vorwärts«, verbreiteten Nachrichten,
die von gewaltigen Mitteln zu sprechen wusztem in keiner Weise
zutreffen.
Zunächst rnufz festgehalten werden, dasz sich die Hilfsaktion ledig-

lich auf O»stpreufzen und die Ansliegerkresise bezieht, das
sind also einige pommersche Kreise, die Grenzmark und einige schle-
sische Kreise.

Aus Etatsmsitteln sind im ganzen nur 116 Mill. M. für das
Jahr 1930 verfügbar. Von diesen 116 Mill. ist bereits verfügt
über 56 Mill» so dasz tatsächlichIin der Hauptsache nur noch 60 Mill.

übrigbleiben. Hierzu kämen die Mittel, die man aus frei werdenden

Liegenschaften, Gebäu-den,Grundstücken usw. der zu räumensden

Westgebsiete erzielen will.

Diesogenannte Umsch uldungsaktio n soll überhaupt e rst
im Jahre 1931 beginnen.
Für die Umschuildungss und Kreditaktionen soll eine Ab-

lösungsbank gegründet werden, an der aufzer dem Reich auch
die Rentenbankkreditanstalt beteiligt ist.

Besonders hervorzuheben ist, dafz diese Mittel nicht etwa lediglich
als landwirtschaftliche Rsothilfe gedacht sind, sondern dafz die zur
Verfügung stehenden geningen Mitteln auch noch für In-

dustrie, Handwerk und in erheblichem Masze für
soziale und kulturelle Zwecke aufgeivanidt werden

sollen. Diie ganze Aktion wird sich voraussichtlich auf fünf
Jahre erstrecken. ön dieser Zeit sollen etwa 500 Mil-
lionen zur Verfügung gestellt werden. (Diese Summe ist in-

zwischen vom Reichskabinett schätzungsweiseauf 700 Mill· erhöht
werden. Die »Ostland«-Schriftleitung.) Das sogenannte Eisen-
bahnprogramni, das auch mit grofzen Worten angekündigt
wurde, solsl sich auf rund acht Jahre erstrecken.

Vom politischen Gesichtspunkt aus wird man damit rechnen
müssen,dafz das Programm gerade unter der landwirtsch aft-
lichen Bevölkerung des Ostens. eine erhebliche Ent-
tä u s ch u n g auslösen wir«d.«

Die Geheimiiiskrämerei, die mit den Plänen für die Ost-
hilfe seitens der beteiligten amtlichen Stellen getrieben wird, hat die

unliebsame Folge gehabt, dafz fortgesetzt Mitteilungen in den Zeitungen
über diese Pläne erschienen sind, die entweder direkt falsch oder so
lückenhaft waren und so sehr anderweitigen Mitteilungen wider-

sprachen, dafz sie nur verwirrend wirken konnten. Da erschienen
Mitteilungen über das, was angeblich das Kabinett beschlossen hatte
oder voraussichtlich beschliefzen werde, wieder andere Mitteilungen, wie
die obige, gaben angeblich den Inhalt des Referentenentwurfs wieder,
andere Mitteilungen befafzten sich mit Vorschlägen bestimmter Refsorts.
Kurz und gut, es entstand der Eindruck eines groszen Durcheinanders.
Die Folge war, dafz bei den amtlichen Stellen Verdrusz über diese Ver-

öffentlichungen entstand und man versuchte, deren Herkunft zu er-

mitteln, ohne dafz man dabei zum Ziele kam.

Rach einer Veröffentlichung des W. T. B. ist festgestellt worden,
dafz von den Reichsressorts und von den an den Vorbe-

sprechungen beteiligten Reichsbeamten keinerlei Mitteilung
weder über die Veratungen noch über das Osthiilfegesetz selbst der

Offentlichkeit gemacht, sondern von allen Beteiligten strengstes
Stillschweigen gewahrt worden ist.
ön der »Deutschen Allgemeinen Zeitungu vom Zo. April wird bei

der Vesprechung dieser Ziidiskretionen von der »parteipoli-tischvöllig
anders orientierten preufzischen Regierung« gesprochen, und es wird

in ziemlich unverhüllter Weise die Verdächtigung ausgesprochen, dan
die öndiskretion auf Mitteilungen eines preufzischen Beamten,
der bei der Referentenbesprechung zugegen war, zurückzuführen sei.
Demgegenüber weist der Amtliche Preufzische Pressedienst niit aller

Entschiiedenheit darauf hin, ,,dafz selbstverständlichvon keiner preu-

fzischen Stelle auch nur ein einziges Wort über den Gang der Ve-

ratungeii über dsas Osthsilfegesetz oder über irgendeine hiermit in Zu-
sammenhang stehen-de Besprechung der öffentlichkeit übergeben
world-en ist. Es musz im Gegenteil festgestellt werden, dasz die ——

übrigens nur ganz wenigen —- bei den Besprechungen b et eiligt en

Veamten zu unbedingtem Stillschweigen beson-
ders verpflichtet worden sind. Die Kritik ist also an

die falsche Adresse gerichtet.«

Alarm des »Vorwärts« gegen die Osthilse.
Kurz vor Beginn der Kabinettsberatung über die Osthilse brachte

der »Vorwärts« in groszer Aufmachung auf der ersten Seite einen
Alarmartikel gegen die Osthilse. Er suchte der Offentlichkeit graulich
zu machen mit grofzen Summen, die angeblich die Steuerzahler
für die Osthilse aufzubringen haben würden und suchte zu beweisen,
dan diese Gelder grösztenteils als Liebesgaben für verkrachte ost-
deutsche Grofzgrundbesiitzer verwandt und verpuslvert werden würden. —-

Da die Osthilse grundsätzlich unter dem sozialdemokratischen cReichs-
kanzler Müller-Franken schon beschlossen worden war, mufzte der
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»Vorwärts« eigentlich willen, dafz Steuermittel fiir die Olrhilfe zu-
nächft überhaupt nicht in Betracht kommen. Die Einzelheiten find ja
bekannt und in der obigen Anstellung der ,,Bolfifchen Zeitung« noch
einmal erwähnt.

(Rr.Die ,,Kölnilrhe Bolkszeitung’·
gegenüber aus:

»Die Kritik, die belonders von lozialdemokratilcher Seite geübt
wird, ilt voreislig Die Notwendigkeit umfalfender Hilfsmafznahmen
fiir den Olten ilt auch von der Regierung Hermann Miiller aner-

kannt worden. Das ,,Berliner Tage-blatt« hat lirher nicht unrecht,
wenn es heute bedauert, dafz das letzte Kabinett die
Aktion fiir den Often und feine Landwirtlchaft in

unzulänglirhen Mafznahinen verzettelt hat« Die
Sozialdemokraten täten allo gut, auch hier mit ihrer Kritik zurück-
haltend zu lein. Die Olthilfe des Kabinetts Briining
lieht ein umfalfeiides Arbeitsbefrhaffungspro-
gramm vor....«

Wenn allo auch die Ausführungen des »Vorwärts« larhlirh von

allen unterrichteten Poslitikern und Parteien asls uiibegriindet erkannt
werden niulztem fo hatte doch das taktilche Manöver, die Malfen
gegen die Olthilfe einzunehmen, den Erfolg, dafz auch andere Parteien
und Parteizeitungen nun plötzlich lich gegen die Olthilfe wandten,
auch fo-lche, die dem Plan bisher giinftig gegenüber geltanden hatten.
Bezeichnend dafür ilt der journaliltifche

seldzug der ,,8rankfurter Zeitung« gegen die 0lthilfe,
die von diefem Blatt plötzlich als ein ,,Berhängnis« bezeichnet wurde,

ohn;dafz dsiefe Behauptung irgendeinem Unparteiilrhen einleuchten
wir .

Die ,,8rankfurter Zeitung« (Rr. 316) nimmt zunächlt zu
der Frage der Ofthilfe grundlätzlich zulagend ivie folgt
Stellung:

,,Olthilfe: Niemand kann mehr bereit fein als wir, Mahnahmen
zu befürworten, die wirklich dem deutlchen Olten Hilfe
verlprächen, Maßnahmen auch unter materiellen

Opfern des gelamten Reiches, die, richtig angewandt, da-

zuführen könnten, im deutlchen Olten wieder ein kräf-
tiger pullierendes Leben zu wecken· Das deutlche Oft-
problem ilt wirklich nicht nur eine Frage des deutlchen 0ltens. Es

ilt ein Problem fiir Gelamtdentlchlaad. Denn vieles Dentlchland
ilt fiir unler Volk lo eng, dalz wir es uns einfach nicht teilten können,
einen lo grolzen Teil unferes Landes menfchenleer dahinfiechen zu
laffen; wir rniillen diefen Often an Gelamtdeutfrhland heranziehen,
iniiflen ihn an Gelamtdeutlchland angleichen,

damit dieles ganze Dentlchland vorankommel

Rach dieler für uns Oltmärker erfreulichen verständnisvollen Ein-

leitung fchreibt jedoch die ,,Srankfurter Zeitung« weiter:

»Aber nur ein Oltprogramm, das wirklich dieles Ziel verfolgte,
vermöchte,wie dem gelamten Deutfchsland, lo auch dem deutlchen Osften
felblt wirklich zu helfen. Das Oltprogramm, wie es jetzt
in dem Kabinett Brüning vorbereitet wird, tut,
es ilt wahrhaftig ein Verhängnis, bewufzt und planmäfzig

genau das Gegenteil. Ein paar Einzelheiten, die anderen

Charakter tragen, dürfe-n darüber nirht hinwegtäulrhen.«
Dann zieht die ,,8rankfurter Zeitung« in dem Artikel, der »Ent-

hüllungen« mit Kritik verbindet, weiter in fchärflter Weile gegen die

geplante Olthilfe vom Leder, direkt ihre Bekämpfung fordern-d. Da
es für den Often von Wichtigkeit ilt, über diele Strömungen unter-

richtet zu fein, lo geben wir diele Auslaffungen vollinhaltlich wie-der.
Das Blatt frhreisbt:
»Es ilt gewifz nur zu billigen, dafz die Reichskegierung er-

niächtigt werden foll, zum Ausbau des Eilenbahn-, des

Stra«fzen- und Wallerltrafzennetzes im Olten ent-

fprechend den veränderten Grenzverhältnillen
Mittel durch den Haushaltsplan oder durch Anleihe bereitzu-
ltellen. Denn die neuen Grenzen haben vielfach Straßen-
unsd Berkehrslinien, die von Olt nach Welt liefen, einfach abge-
lrhnitten, lo dafz ihnen nun die nord-fiidslichen Verbindungen fehlen.
Hier lind allo Aufwendungen nötig. Aber im Rahmen des Gelamt-
programms erlcheisnt das mehr wie eine Arabeske. Und beinahe wie
eine Schönfärberei wirkt es, wenn auch für die Siedler in

zwei Paragraphen Reichsbürglchaft für die von ihnen
aufgenommenen Zwifchenkredite oder andere ding-
liche Lalten bis zu 200 Mill. M. und Zinsverbilli-
gung bis zu 5 v. H. einlchlieleich Eilgung (in Ausnahme-
fällen bis-zu itZ v. H.) vorgefehen wird· Eine Schönfärberei; denn
der ganze übrige Inhalt der Gefetze kennzeichnet lich eben gerade durch
die. Tendenz, die heutige Grundbelitzverteilung im deut-

lchen Often nicht einer gefunden Ablölung zuzu-
führ e n , londern umgekehrt lie in ihrer ganzen lchädlichenGinfeitig-
keit künltlich zu erhalten, mit Subventionen der verlchiedenlten
Art, mit grofzen öffentlichen Aufwendungen, von denen dabei heute
fchon klar ilt, dafz, wenn lie verpulvert fein werden, alles genau lo
fein wird wie bisher, weil von irgendeiner konftruktiven Idee, von

irgendeiner organilrhen Anpackung der Probleme überhaupt nicht die
Rede ilt, und dem Grofzgrundbelitz zuliebe nicht die Rede fein darf.

Die Krile im Olten konzentriert lich am fchärflten in einer

218) führt dem-

Reihe umgrenzter Krifenherde. Sie müfzte man aus-

raumen·
· Und«wurde damit auch den andere-nhelfen, die heute in die

Krankheit mithineingezogen werden, w e il d e r G ü t e r in a r kt
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eingefroren ilt und mit ihm der Kreditmarkt.
Dielen eingefrorenen Markt aufzutauen, damit
die lebensfähigen Betriebe wieder einen normalen
wirtschaftlichen Blutiimlauf erhielten, das wäre

allo die Aufgabe. Und das Mittel dazu wäre eine Auf-
kaufaktion, die die nicht mehr lebensfähigen land-

ioirtlchaftlichen Großbetriebe lohne Gelchenkel
übernähme, lie entweder der Siedlung zuführte
oder fie aufforltete; dann könnte, erlte Vorbedingung der
Gelundung, ein normaler Güterinarkt und ein normaler
Kredsitmarkt wieder in Gang kommen. Die Siedlung in
dem bisherigen Umfange reicht dafür nicht aus.

Eine wirklich grolz angelegte Siedlungsaktion müßte ietzt einletzem
fiir fie ilt der hiltorifche Moment da. Aber von alledem ilt nicht die

Rede, in dem Programm BrüningsSchiele weniger als je zuvor. Den

besikksbvtidellGkulldbvlih tu erhalten — heute, in der Zeit agrarifcher
Revolutionen in ganz Olteuropal — ilt das einzige Ziel. Und Ge-

lchenke, Gefrhenke, Gelrhenke lind das einzige Mittel.
So lteht an der Spitze der geplanten Mal-nahmen wieder eine

Umlchuldungsaktion, wie wir fie ja lchvn mehrfach vorge-
iiommen haben, mit lchweren Berlulten für die öffentlichen Kaffen
und mit ganz negativen Relultaten für die Lölung des Problems.
Wieder loll das Reich dafür 300 Mill. M. Bürglrhaft übernehmen.
Wieder loll es Zinsverbislligung gewähren, auf 7 v. H. einlchlieleich
Berwaltungskolten, und unter Umltänden noch mehr, weil auch an die

Ausgabe von Prämienanleiihen gedacht ilt, deren Prämien die Reichs-
kafle bezahlen foll. Das wird gehen wie bisher. ,Den überfrhuldeten
Betrieben wird es nirht helfen, weil dsie Hilfe doch zu gering ilt, ein
Ceil dses Kapitals ivird verlorengehen, andere werden lirh Sonder-

iiutzen daraus verlchaffeir Und zugute kommen wird die Aktion
wiederum kleinen, politifch mächtigen und dadurch privilegierten

.Kreiilen. Wir hören, daß dafür die Errichtung«einer eigenen
,,Deutfche Ablöfungsbank« init Beteiligung von

Reich, Rentenbankkreditanftalt und Industrie-
obligativnenbank geplant ilt, die verzinsliche Schuld-
verfchreibungen ausgeben foll; der Zweck ilt wohl, politifche
Kontrolle auszulchalten und die gegenwärtig-e Machtkonftellation
(Schiele) hier dauernd zu ltabililieren.

Das aber ilt nur ein Teil der geplanten Subventionen. Dazu
kommt die Beltimmung, daß für die Zahre 19ZO, 1931 und 1932 zur

Milderung der Reallteueribelaltung und für starhtenerleichterungen
Reichsmittel lollen verwendet werden können — wieviel das aus-

macht, wem es zugute komnit und ivein nicht und wer darüber befindet,
das alles ift vorläufig dunkel. Ain ltärklten aber ilt die Beftimmung,
wonach »zur Sicherung der Fortführung in ihrem Beltande gefährdeter
landwirtlchaftlicher Betriebe, die nach Lage der Bierhältnille noch er-

halten werden können und bei denen die Perfon des Inhabers hierfür
Gewähr bietet«, Reichsinittel — entweder als D ar l eh en oder aber

auch als verlorene Zufchiiffe — follen zur Berfiigung geltellt
werden können. Hier ilt der Charakter der geplanten Maßnahmen
am deutlirhlten enthüllt. Darüber, ob die Borausletzungen für diele
Susbventionszahlungen vorliegen, loll ein ,,b e l o n d e r e r A u s -

fchufz« entfcheiden. Wie der nach den Wünfchen der Interellenten
auslehen würd-e, kann man lich vorltellen: ein Ausfchsufz zur gegen-
feitigen Bewilligung von G-elchenken. Dabei fagt der Gefetzentwurf
überhaupt nichts üiber befchränkende Bedingungen für diele Sub-
oentionen. Aslfo kann nach dielem Wortlaut überhaupt je d e r Grund-«
belitzer kommen und aus der Reichskalle einen Teil des Wertes feiner
Grusndltürke asls Darlehen oder noch lieber als Gefchenk verlangen,
zur ,,B-efelti-gusngfeines Belitzes«, und berechnet nach dem »gemeinen
W-ert«, der ja heute bei der Storkung des Gütermarktes überhaupt
rein fiktiv ilt. Man kann lich wirklich lchwer vorltellen, dafz Der-

artiges Geletz werden folltel
Wieviel eine lolche uferlole Subventionspolitilc zur Erhaltung der

Borherrlchaft des oltelbifchen Grofzgrundsbelitzes kvlten würd-e, dar-
über fehlt bisher jeglicher Boranfchlag. Und lv fehlt in den Borlagen
unglsausbslirherweileauch tatfächlich jede irgendwie zur-eichen-definan-
zielle Borlorge. Denn was die Deckung angeht, lo ilt tatlächs
lich nur die Rede von dem etwa 30 Millionen betragenden Reltbeltand
des Refervefonds der Bank für öndsultrieobligationenund von dem zu
veräulzernden reichseisgenen zinsbringenden Grunsdbelitz in dem bisher
beletzten Weltgebiet. Dafz diele Beräufzerung überhaupt lehr proble-
matifch ilt und dalz lie in keinem solle Erlöle bringen kann, die für die

hier geletzten Ziele irgendwie ausreichen, dasilt abfoslut klar. Auch
finanziell ilt aslfv die Politik, die hier eingelchlagen werden foll,
vollkommen uferlos.

Das Ganz-e aber ilt wirtfchaftli-rh, lozial und politifch
einfach ein Verhängnis, weil es die jetzige Struktur des
O lt e n s v e r e w i g e n will, lta tt lie durch entfchlolfene Reformen
zu ändern. Es wird lirh zeigen, ob die Macht der Deutlchnatio-
nalen über das Kabinett Brüning wirklich grolz genug ilt, um auch
dies noch zu erzwingen, auch grolz genug, um den Einflufz Preu-
fzens hier wirklich lo auszufchaltem wie es durch die geplante Ein-

fetzung eines Reichskom millar s offenbar geplant ilt. Jeden-
falls, der ltärklte Kampf aller Kräfte, die lich zum

Widerltande norh fähig fühlen, ilt gegen diele
Pläne notwendig«

Zu dieferAuslallung ilt zu bemerken, dafz lie erltens das Pro-
gramm der Ofthilfe einfeitig und nicht erfchöpfend wieder-

gibt und dalz zweitens diele Polemik gegen Einzelheiten der für die
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Landwirtschaft geplanten Hilfsmafznahmen von parteipolitischen
Theorien diktiert ist, die an der Praxis stark vorbei-
gehen. öm Reichskabinett sitzt der aus Süddeutschland (Baden)
stammende Demokrat Dietrich, der bekanntlich bis vor kurzem
Ernährungsminister ioar und jetzt Wirtschaftsminister ist. Solange er

dein Kabinett angehört, können doch wohl eigentlich die ,,Frankfurter
Zeitung« und alle diejenigen, die auf ihrem Standpunkt stehen, ganz

beruhigt darüber sein. dafz man das Geld nicht in Hülle und Fülle über

verkrachte Groszgruiidbesitzer ausgiefzen wird, deren Existenz doch nicht
zu halten ist. öni brigen darf nicht oerkannt werden, dafz der Wunsch
der »Frankfurter Zeitung«, »die Struktur des Ostens zii

ändern«, si) Hals über Kopf einfach nicht durchzuführen ist, auch
wenn irgend jemand das wirklich ernstlich unternehmen wollte. Man

musz den Osten schon so retten, wie er ist, wenn man ihn wirklich retten

willl Wäre es so einfach, wie die »Franksurter Zeitung« sich das

denkt, im Osten den Grofzgrundbesitz einfach zu beseitigen und das da-

durch freigewordene Land für Siedler zu verwenden, so hätte dem in
den letzten Jahren ja gar nichts entgegengestanden und stände dem auch
heute nichts entgegen. Bei der trostlosen Lage der Landwirtschaft war

Groszgrundbesitz in den Zwangsoersteigerungen wie auch freihändig
landan und landab in Massen so billig zu haben, dafz das Land ge-

radezu geschenkt war und im allgemeinen nur das Inventar und besten-
falls noch die Gebäude bezahlt wurden. Wenn trotzdem der Grofz-
grundbesitz nicht einfach in Siedungsland aufgeteilt wurde, so lag das

einmal daran, dafz weite Flächen des dem Groszgrunds
besitz gehörigen Areals zum Siedeln nicht geeignet
sind, da weite Flächen dieses Landes Forst oder Heide sind und da

vielfach Ackerboden, dein der Grofzgrunbesitz mit seinen Daiiipfpslügen
uii sonstigen Maschinen und niit seinen ivirtschaftlichen Methoden noch
Ernten abgewinnen kann, selbst fiir den tüchtigsten und fleifzigsten
Sie-dler nicht zu bewirtschaften ist. Zum andern lag es daran, dafz
Mittel indem Ausmafze, wie sie hierzu erforderlich gewesen wären,
weder dem Reiche noch Preufzen zur Verfügung standen und dafz leider

auch Sidler mit dem erforderlichen Eigenkapital, ohne das nach den

bisherigen Grundsätzen nicht gesiedelt werden kann, nicht in aus-

reichendem Mafze zur Verfügung standen. Herr Klepper hat zwar
aus ähnlichen Gründen wie die »Frankfurter Zeitung« ebenfalls sich
öffentlich gegen das Schielesche Ostprogramm gewandt und er hat
seine schon früher empfohlene Aufnahme-Organisation
in Erinnerung gebracht, die die verkrachten Güter aufnehmen und

parzellieren solle unter itbertragung der Hypotheken auf die Reu-
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erwerben aber auch er würde mit seinen Borschlägen paktisch wahr-
scheinlich sehr schnell an den Erfordernissen der harten Wirklichkeit
stranden. Es heiszt doch wohl den guten Willen des Reichsernährungs-
ministers Schiele unterschätzen und seinen Einflufz überschätzen,
wenn man annimmt, er wolle durch Liebesgaben an nicht zu haltende
Groszgruiidbesitzer dem Osten helfen. Er betont demgegenüber ja ge-
rade stets, dasz es ihm darauf ankomme, die Wirtschaft des

Ostens wieder gesund zu machen, so dasz sie sich selbst
helfen und selbst wieder konkurrenzfähig werden
kann. Bei der Hergabe der nötigen Gelder haben ja schlieleich doch
so viele Stellen mitzusprechen, dafz uns die obenerwähnten Sorgen
etwas konstruiert erscheinen.Auch wir wünschenselbstverständlich,dafz
Bauern nnd Ansiedler in starkem Masze bei derOst-
hilfe, insbesondere bei Umschuldungss und Besitz-
befestigungsverfahren, berücksichtigt werden,
ebenso wie bei der Lastensenkung. Wer aber wirklich ganze
Arbeit leisten und nicht nur dem Lande, sondern auch den von der

Landkundschaft lebenden Städten im Osten helfen will, der kann

auch den gröfzeren Besitz nicht aufzer acht lassen, soweit er in der Lage
ist, sich umzustellen und soweit er zu halten ist. öm grofzen und ganzen
irsird ja in Westdeutschland der Umfang des Groszgrundbesitzes in den

Gebieten, die für die Osthilfe in Frage kommen, überschätzt. Lin Ost-
preufzen, das so gern als die Domäne des Grofzgrundbesitzes angesehen
wird, besitzt z.B. ganzMasuren überhaupt nur-Bauern-
land. ön der Grenzmark PosensWestpreufzen überwiegt es eben-

falls, und nicht viel anders liegt es, wenn man von Oberschlesien ab-
sieht, in den andern Grenzkreisen. Man soll sich also hüten, aus rein

politischer Boreingenommenheit die Dinge falsch anzusehen und falsch
aiizufassen. ön der Reichstagssitzung am 2.Mai hat der Borsitzende
der demokratischen Reichstagsfraktivn, Abg. Meyer (Berlin), diese
Frage auch behandelt und die Wünsche seiner Fraktivn zum Ausdruck

gebracht. Das ist aber in einer so ruhigen und verständigen Weise ge-

schehen, dafz man darin nur die Ausübung eines selbstverständlichen
parlamentarischen Rechts erblicken kann. BZir können nur immer
wieder dem Wunsche Ausdruck geben, dafz man die Hilfe für den Osten
als eine vaterländische Notwendigkeit betrachtet, an der alle Parteien
aufrichtigeii Willens mitarbeiten müssen. Durch die am Donnerstag
gefafzten Kaibsinettsbeschlüssesind die Bedenken der ,,Frankf. Ztg.«
gröfztenteisls schon beseitigt. Ähnliche Auffassungen werden wohl bei
den Reichstagsoerhandlungien über die Osthilfe noch eine Rolle spie-len,
den Plan aber nicht gefährden.

Der Bromberger
Kaum war der Prozefz gegen den Deutschtumsbund zu Ende

gegangen. da begann am 1. Mai in Bromberg der Prozesz
gegen die deutschen Pfadfinder. Seine cZForgeschichtereicht
sin den Herbst- des vergangenen Jahres zururk.I Um

.

die

Zeit, als in Lemberg der Prozefz gegen die bei-den reichs-
deutschen Studenten, die der Spionage verdächtigt worden waren,

mit eine-c Gsesamtstcafe von 5 Monaten Gefängnis beendet
worden war, fanden in Posen und Pommerellen Haussuchungen statt.
öm Anschlusz daran wurden am 9. und 10. Oktober zuerst in Bromberg
sechs Berhaftungeii vorgenommen. Der Jugendpfleger Fritz Mielke

wurde in Haft behalten, während die übrigen jungen Leute schon
nach einigen Stunden bzw. Tagen wieder freigelassen werden mufzteii.
ön Posen wurde der Führer der »Deutschen Jungenschaft
»in Polen«, Studienrat Dr. Burchardt, festgesetzt. An zahl-
reichen anderen Orten« fanden gleichfalls Haussuchungen und Beck-
haftungen statt. Den Pfadfindern, in deren Angelegenheit zum Teil

uukh deutsche Tucner mit hineingezogen wurden, warf man vor,·an
einem Kongrefz der deutschen militärischen Ausbil-

dung in Berlin-Charlottenburg teilgenommen
Uud dokt- schriftliche önstruktionen betreffend die

-Betätigung auf polnischem Gebiet erhalten zu haben.
Dem Iugsudpileger Mielke wurde es als Belastung ausgelegt, an

einem Kursus an der Hochschule für Leibesübungen
in Berlin teilgenommen zu haben. Sämtlichen Pfadfindern
nahm man es übel, dafz sie sich an einem Busndeslager in

Kähusdorf bei Berlin-— beteiligt hatten mit der Er-

schwerung, dasz sie diese Beteiligung unter illegaler liber-

schr eitung der Grenze zwischen dem Danziger Freistaat und

Deutschland möglich gemacht hätten. Es handelt sich also um den

-.Borwurf der Gehe-imbündelei. In der Anklageschrift gibt aber der

Staatsanwalt selbst zu, dasz die Bromberger Ortsgruppe der deutschen
Jungenschast polizeilich angemeldet worden war. Die Deutscheöungem
Ichuit war der Zusamnienschlufz aller deutschen Zugendbünde in Polen
und durchaus keine Geheimorgaiiisation. Der früher einmal bestehende
organisatorische Zusammenhang mit dem reichsdeutschenPfadfinder-
bund war gelöst worden. Was den Borwurs des Pafzvergehens an-

langt, so haben bereits mehrere polnische Gerichte festgestellt. dafz es

durchaus ukcht gegen die pafzrechtlichen czzorschriften ve»rstöszt,wenn
man aus Polen über Danzig nach Deutschland ohne«polnisches Bisum
Miit Der in Posen verhaftete Dr. Burchardt wird aufzerdembeo-
schuldigt, in Kongreszpolen Wirtschaftsspionage mit

seiner Zungenschaft beabsichtigt zu haben. Die Grundlage fur diese
Behauptungliegt darin, dafz die Jungen bei ihren Wanderungen sich
gewllie Aufzeichnungeninachen sollten über den Stand und die Stärke
DES deutschen Volkstums in den zerstreut liegenden deutschen Siedlungen.

Pfadfinderprozeß.
Das ist die eigentliche Grundlage für den Pfadfinder-Prozeß. Die

Staatsanwaltschaft hatte sich aber die günstige Gelegenheit nicht ent-

gehen lassen, die Pfadfinder-Angelegenheit zum Anlafz grofzzügiger
Ha ussuch un ge n in der deutschen Organisation zu nehmen. Am

tö· to. 1929 fand in den Räumen der deutschen Sej«m-
Abgeordneten in Bromberg und auch in der Privatwohnung
des Geschäftsführers diesesBüros sowie des Abgeordneten G raebe

eine Haussuchung statt. Der Beschlufz der Gerichtsbehärde, der dieser
Haussuchung zugrundelag, besagte, dafz die persönlichen und Tdie

Hausrevisionen deswegen vorgenommen wurden,·weil der Berdacht be-

stehe, dasz die von der Haussuchung bedachten Personen an dem Bor-

gehen, das Mielke vorgesworfen wurde, initbeteisligt waren. Die Folge
dieser Haussuchung war die Festnahme des Hauptgeschäftsführers
des Sejmbür«os, Friedrich Hei·delck, und zwei Tage später auch dise

Festnahme des Abteilungsleiters für AgrarsReforni, Klaus o· R«ü tz e n.
eines Danziger Staatsangehöcigem gewesen, Die Art, in der die

Haussuchungen in den Büros und den Privatwohnungen vorgenommen
worden waren, zeigte ganz deutlich, dafz die Gerichtsbehöcde die günstige
Gelegenheit benutzen wollte, um gegen die deutsche Organisation über-

haupt Material zu sammeln. Unter dem beschlagnahmten und versiegel-
ten Material befanden sich iii der Hauptsache A kte n, d i e a bsolut
nichts mit der Pfadfinderbewegung zu tun hatten.
Wozu dieses Material gedacht war, entpuppte sich erst bei dem eben

zu Ende gegangenen Deutschtumsbund-Prozefz, als-der
Staatsanwalt einen-an den Abgeordneten Graebe gerichteten Brief
aus dein Fahre 1929, der bei dieser Haussuchung mitgenommen worden

war, zur Berlesung bringen wollte. Es handelte sich uni einen Brief,
der init der DeutschtnmsbundsAffäre, die bekanntlich in das Jahr 1923

fällt, gar nichts zu tun hatte. Der Staatsanwalt meinte aber, der

Brief müfzte zur Illustration und Charakteristik der deutschen Organi-
satioii verlesen werden. Der Gerichtshof lehnte diesen Antrag-aber
anerkennenswerterweise ab.

Die imO-kto«ber verhafteten Führer der Pfadfinder-
,bzw. Z u g e n d b e w e g u n g und die verhafteteii Personen, die von

der Gerichtsbehörde ohne Grund mit dieser Bewegung in Zusammen-
hang gebracht wurden, wurden monatelang gefangen ge-

h alte n; Gegen Stellung einer Kaution kamen am 17. Dezember
Fugendpfleger Mielke, am 19. Dezember Dr. Burchardt und am

22. Dezember 1929 Klaus v. Rützen heraus. Der Geschäftsführer des

Sejmbiiros, Friedrich Hesidelck, wurde ohne Kaution entlassen und
die Anklage gegen ihn ist überhaupt fallen gelassen wor-

den. Unter Anklage stehen noch Dr. B urch a rdt, Lehrer M i e l k e

und die Pfadfinder B u r o w - Ostrowek. Kr. Eolmar. und P r e n fz -

Bromberg.
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Die Polen scheinen aus ihren bisherigen Mißerfolgen in der ge-

richtlichen Verfolgung der deutschen Minderheit etwas ,,gelernt« zu

haben, daß es nämlich ihrem gute-n Ruf sehr abträglich ist, wenn alle Welt
erfährt, mit welchen unhaltbaren Argumenteii uiid welch zweifelhaften
Zeugen sie den angeklagten Deutschen eine Schuld nachzuweisen ver-

suchen. Sie haben also ihre Erfahrungen gesammelt und daraus den

Schluß gezogen, daß es besser ist, der Offentlichkeit nicht eine Wieder-

holung solch peinlirher Schauspiele zu bieten, wie sie der Ulitz- und der

Deutsclzstumsbund-Prozeßgewesen sind. Namentlich der Staatsanwalt
Kuziel (Kuischel), der die Anklage gegen den Deutschtumsbund ver-

treten hatte, scheint nicht davon überzeugt zu sein, daß fein patriotisches
Auftreten in diesem Prozeß auf die Offentlichkeit den guten und über-

zeugenden Eindruck gemacht hat, den er sich vielleicht erhofft hatte.
Deshalb hat er im Prozeß gegen die Pfadfinder sofort nach Aufruf
der Angeklagten und Vereidigung eines Militärsachverständigen den

Antrag auf völligen Ausschluß der Offentlichkeit ge-
stellt —— versteht sich: aus Gründen der Staatssicherheit. Das Gericht,
dessen Vorsitz wieder Landgerichtsdirektor Radlowski führte, gab
diesem Antrag statt und schloßdie öffentlichkeit bis zur Urteilssprechung
aus. Ein Antrag der Verteidigung, wenigstens Vertrauens-
leute zuzulassen, wurde abgelehnt. So spielte sich also dieser
Prozeß völlig hinter verschlossenen Türen ab. Die angeklagten Deut-

schen sind der polnsisschenJustiz ausgeliefert worden, ohne daß der Presse
das Recht vund die Möglichkeit gegeben worden sind, an der Anklage-
begründung des Staatsanwaltes Kuziel, an den Aiussagen der Be-
lastungszeugen mehrerer Pfadfinder und des Possener Oberkommissars
Zdzikowski, und an dem Gutachten des militärischen Sachverstän-
digen, eines Thorner 0ffiziers, sachliche Kritik zu üben. Rath den

Erfahrungen, die die Offentlichkeit in den bisherigen-polnischen Pro-
zessen gegen Angehörige der nationalen Minderheiten gemacht hat,
fällt es schwer, daran zu glauben, daß hier mit gerechtem Maß gemessen
worden ist. Den Deutschen wurde die Möglichkeit genommen, vor

aller Welt ihre Unschuld zu beweisen, woran der gesamten deutschen
Minderheit sehr viel gelegen ist. Von der Verteidigung war als Ent-
lastungszeuge der Engländer Evllingridge aus London, der im
englischen Pfadfinderwesen führend tätig ist und über die vollkommen
unpolitische Einstellung der deutschen Pfadfinderorganisation aussagen
sollte, geladen. Das Gericht lehnte diesen englischen Entlastungszeiigen
ab. Gerade die slucht vor der dffentlichkeit fordert die Kritik an der

Rechtsprechung des Bromberger Gerichts heraus. Die Deutschen in
Polen wußten, was hinter den verschlossenen Türen verhandelt wurde;
aber die polnischeöffentlichkeit, die durch den Ausschluß der Presse in
Unklarheit über den eigentlichen Gegenstand des Prozesses blieb, wurde

durchden Antrag des Staatsanwaltes auf Ausschluß der Offentlichkeit
in den Glauben versetzt,daß es hier um eine ,,Haupt- und Staatsaktion«

ginge und daß deutsche Geheimverbände wieder einmal die Existenz des

polnischen Staates bedrohten. Das geheimnisvolle Wesen, das um den

Prozeß gemacht ivorden ist, hat die argwöhnischenPolen mehr als eine

offene Verhandlung erregt. Vielleicht hat der Staatsanwalt, als er

seinen Antrag stellte, nichts anderes als diese aus der Ungewißheit
entspringende, patriotische Erregung gewollt?

Am 2. Mai, in früher Morgenstunde wurde das Urteil gefällt.
«Welche-Strafantcägeder Staatsanwalt gestellt hat, ist, da die öffent-
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lirhkeit ausgeschlossen war, nicht bekannt. Das Urteil lautete: Studien-
rat Dr. B u r ch a r d t wegen Geheinibiinsdeslei und versuchter Spionage
ein Zahl Gefängnis; Jugendpfleger Mielke wegen Geheim-
bündelei d r ei Mo n at e G ef ä n g n i s und wegen Paßvergehens
1200 Zlotg Geldstrafe; Elektromvnteur Preuß wegen Ge-

heimbiindelei gleichsfalls d r ei M o n at e G ef ä n g n i s und wegen
Paßvergehens 8 0 0 Z l o t g G e l d st r as e ; der vierte Angeklagte,
der Landwirt Burow, wurde freigesprochen. Den

Angeklagten wurde die Untersuchungshaft angerechnet. In
seine-r Begründung führte der Gerichtsvorsitzende aus, daß die

Geheimbündelei, deren sich die drei Verurteilten schuldig ge-
macht haben sollen, darin zu sehen sei, daß die Deutschen Pfadfinder
in Polen eine ideelle Arbeitsgemeisnschaft mit den entsprechenden Or-
ganisationen im Reiche eingegangen wären, deren Ziel und Zweck ge-
heimgehalten werde (l). Das P a ß v e r g e h e n wurde dahin aus-

gelegt, daß die ausgerückten Scharen auf legaleni Wege die polnisch-
danziger Grenze überschritten haben, daß sie aber dabei die Absicht ge-
habt haben, nach Deutschland zu reisen und zu diesem Zweck einen

gültigen polnischen Paß in. Dirschau hätten vorlegen müssen (?). Ein

Verstoß gegen die paßrechtlichenBestimmungen Pol-ens liegt, wie die

Urteilsbegründung zugeben mußte, nicht vor. Das Recht, Danzig in
seinem Paßrecht Vorschriften zu machen, steht den Polen nicht zu. Ob

jemand die Absicht hat, von Polen nach Danzig oder über Danzig nach
Deutschland zu reisen, geht die polnischen Paßbehörden nichts an. Der

Vorwurf der Spionage gegen Dr. Burchardt konnte nicht erwiesen
werden. Deshalb änderte das Gericht diesen Anklagepunkt in »ver-
suchte Ausführung von Spionage« um, ohne aber nach-
weisen zu können daß wenigstens der Anfang zur Ausführung der Tat

schon gemacht worden war, was nach allgemeinen Rechtsbegriffen zur

Rechtfertigung einer Strafe erforderlich ist.
Zuristisch ist die Begründung des Urteils nicht zu halten. Wenn eine

,,ideelle Arbeitsgemeinschaft«mit Gefängnis bestraft werden muß, dann

müßten Millionen von Minderheitsangehörigen in die Gefängnisse gehen.
Denn was ist ihr Streben, in kultureller Verbindung mit dem Mutter-
land zu bleiben, anders als eine ,,ideelle Arbeitsgemesinschaft«.Wer das
mit Gefängnisstrafen ahndet, mit dem ist über Minderheitenfragen nicht
zu diskutieren, weil er das kulturelle Lebensrecht der Minderheiten
verneint. Wenn das als strafwürdig gelten muß, dann ist es under-ant-

wortlich, daß die führenden Leute des Polenbundes in Deutschland sich
noch immer der unbeschränkten Freiheit erfreuen, zumal das, was diese
Leute sagen und tun, schon weit über die Pflege einer bloß ideellen

Arbeitsgemeinschaft hinausgeht. Das Deutschtuni in Polen erkennt
das Urteil nicht an. Die Verteidiger, die Rechtsanwälte Grzegors
zewski und Spitzer, haben Berufung eingelegt.

Zum Czenftochauer Prozeß.
ön Ar. 16 des ,,0-stland«war in der Mitteilung über den Prozeß

in Ezenistochau gesagt worden, daß die beiden jungen Deutschen sich
in Berlin an die Polizei gewandt, dort aber keine Unterstützungge-
funden hätten. Dazu wird uns vom Polizei-prä-sidiumBerlin mitge-
teilt, daß die jungen Leute an der zuständigen Stelle des

Polizeipräsidiums nicht vorgesprochen haben.

Um den Handels-vertrag
Die Reichsregierung billigt den Handelsvertrag.

Das Reichskabinett hat den »Entwurf des Gesetzes über das
deutsch-polnisch-eWirtschaftsaibkommen«,alsso den Handelsvertrag mit

Polen, gebilligt. Ob alle Mitglieder des Kabinetts dem Vertrage, der

noch von der vorigen Regierung veranlaßt worden w«ar,«zugestimmt
haben, oder ob einige Mitglieder, vor allem der Reichsernähru-ngs-
minister Schiele, den Vertrag nicht gebilligt haben, wurde nicht be-
kanntgegeben. Die Behauptung, die im Anschluß an die-sen Kabinettss
beschlußaufgestellt wurdse, daß »derPolenvertrag durch ein Z u n ktint
mit der Osthilfe verbunden werden solle, hat kein-e Bestätigung ge-
funden. Der Polenvertrag wird zunächstdem Reichsrat zwgeleitet und
dort im Ausschuß behandelt werden. Rath Annahme durch das

Reichsratsplenuin wird er dann dem Reichstag vorgelegt werden. Die

Regierung wird aus dem Polenvertrag k eine Kabinettsfrag e

machen. Der Vertrag wird voraussirhtilirh von den Deutschniationalen
und Rationalsvzialisten, ferner wahrscheinlich von den Volks-
konservativen, der Wirtschaftspartei, den christlichen Bauern
außer von einigen anderen kleinen Gruppen, unter Umständen auch
von Teilen des Zentrums und der Deutschen Volkspartei abgelehnt
werden. Aus einer Ablehnung des Handelsvertraiges könne sich

höchsgensfür den Reichsaußenminister Dr. Eurtius Konsequenzen
erge en.

Unklare Haltung der polnischen Regierung.
Wenn der Sejm nur den Handelsvertrag mit Deutschland zu

ratifizieren hätte, wäre die Situation trotz des Drängens der polnischen
,Wii«tschaftskreisenicht allzu schlimm- Da sind aber noch verschiedene
andere Verträge, die der Ratifizierung harren und deren Richt-
ratifizsiserung für Polen außenpolitisrhe Recht-eile bringt: der

Liquidationsv ertrag mit Deutschland ist noch nicht ratifiziert;
Frankreich verlangt mit ailer Entschiedenheit die Annahme des Zu-

und, .

satzabkomniens zum französischspolnischen Han-
d e l sv e r t r ag durch den Seini; außerdem muß Polen den Banng-
plan ratifizieren; geschieht das nicht, dann würde Polens B et e i l i -

gung an der önternationalen Bank hinfällig sein. Das
wäre für Polen ein empfindlicher Schlag.

Zu der Rote dser deutschen Regierung, in der entgegen den pol-
nischen Beschwerden über die Erhöhung der Asgrarzölle die Be-

rserhtigung der deutschen Maßnahmen nachgewiesen wurde, bemerkt die

Warschauer Regierungspresse, daß die interessierten p o l n isch e n

Stellen auch weiterhin an dem früher eingenommenen
Standpunkte festhalten, daß nämlich die Inkraft-
setzung der deutschen Zölle eine ernste Verletzung
des wirtschaftlichen Gleichgewichtes zwischen Deutsch-
land und Polen zum großen Schaden für die Interessen des polnischen
Exportes bedeute. Die polnisscheRegierung werde die Auswirkungen
der Zölle ein-er genauen Prüfung unterziehen und dann zu der deutschen
Rote Stellung nehmen. .

Die Oppositionsparteien in Polen haben beschlossen, von
ihrem verfassungsmäßigen Recht, voni Staatspräsidenten die sofortige
Einberufung des Sejm zu verlangen, Gebrauch zu mach-en. Eine entt-
sprechensde Petition soll, wie es heißt, dein Staatspräsisdenten noch im

Laufe dieser Woche zugestellt werden. Dadurch sieht sich die War-

schauer Regierung in eine Zwangslage versetzt; da

nämlich die 0ppositionsparteien, die die Einberufung ver-langen,
208 Abgeordnete zählen, während die Regierungsgruppe nach den

zahlreichen Wahlprotesten der Opposition kaum noch 112 Abgeordnete
besitzt, wäre die Regierung verpflichtet, dem Antrag stattzugeben und
den Sejm zu einer außerordentlichen Sitzung zu berufen, in der neben
anderen dringlichen sragen auch die Ratifikation des Handelsvertrages
mit Deutschland erledigt werden würde. Von polnischen Blattern

wird bereits der 22.Mai als Tag des Sesmzusammentrittes genannt.
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Siedlungss und Wohnungswejen

Gemeimiutzige siedlungsgesellschaft Wiederaufbaii.
Nachdem Sonn-abend den 26. April im Saale von Weiltor die

Ortsgruippe Hattingen des Deutschen Osstbundes in feierlicher
Weise in Gegenwart des Vunsdespräsidenten, Herrn Geheimrats
Schmid, die Ringelung der neuen Fahne vorgenommen hatte, fand
Sonntag den 27. April im gleichen Saale die ordentliche Mit-

gliedern-ersainnilung der GemeinnützsigenSiedlsungsgenofsens
schaft ,,Wiederasufbau« (ehemalige Kleinsieidilungsgenvssenschaft ,,0st-
mark«) G.m.b.H., welche eine Gründung des Landesverbansdes für
Rhesinland und Westsalen des Deutschen Ostbundes ist, statt. Die Ver-

sammlung verlisef harmonisch unsd war getragen von dem Geiste ge-

nossenschaftlicher Kameradischaft Die Biilanz (siehe Anzeigenteil) er-

gab, dafz die Genossenschaftauch finanziell auf gesundem Boden steht.
Aus idem Jahresbericht, welchen das geschäftsfüihrendeVorstands-
mitglied Herr Willg KaschiksEssem der gleichzeitig Leiter der

Jweigstelle der Gemeinnützigen Wohnungsgessellschsaft ,,Deutisrher Ost-—
bund Berlin für Rheinland unsd Westfalen« ist, gab, geht hervor, daß .

die Genossenschaft in Interessengemeinschaft mit der Berliner Ge-

sellschaft arbeitet. Beide Stellen wollen in diese-in Jahre folgendes
Bauprogramm durchführen:

Hattingen: 14 Wohnungen mit Z Zimmer-n und Bad; 7 Woh-
nun-gen mit 2 Jismmern und Bad.

L an g en b e rg: 6 Wohnungen mit Z Jimmern und Bad; 6 Woh-
nungen mit 2 Jimmern und Bad.

Hagen: 7 Häuser mit Z und 4 Jimmern.
Dinsilaken: 4 Doppelhäuser mit je 6 Wohnungen.
B o t t r o p: 13 Wohnungen.
R ecklinghausen: ·16 Wohnungen.
He rii e: 54 Wohnungen.
BochunisLindensDahl: ZO Wohnungen.
Essen: 17 Wohnungen
Aus diesem Basuprogramin geht der Wille zur Tat und die Er-

kenntnis, dasj aurh aus staatspolitischen Grün-den den Fslüchtlingen
endlich menschenwiirdige Hasusung gegeben werden musz, hervor. Möge
dem Wollen auch das Vollbringsen beschieden sein, zum Segen der

Flüchtlinge und zum Rsutzen des so schwer ums Dasein ringenden Bau-

gewersbes sin den betreffenden Gemeinden. Die Geschäftsstelle befindet
sich in Essen, Henriettenstr. b21, part. Telephon 34 538).

Santerung der »Aeiien Schelle« in Schneidemiihl.
Die Schneideniühler HeismstättensGesellschaft,,Reue Scholle« (nicht

zu verwechseln msit der Gemeinniitzigen Siedlungsgesellschaft »Eigene
Scholle« in Frankfurt a.d.0.) war in finanzielle Schwierigkeiten ge-
raten. Diurch Verhandlungen mit den zuständigen Regierungsstellen
ist jetzt erreicht worden, dasz der Staat der ,,Heimstätte Grenzmark«
ein Darlehen von 850 000 Mark für die ,,Reue Scholle« zugesagt
hat. Damit dürfte der Zusammenbruch vermieden werden.
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I—s Bundesnachrichiem
Rundschreiben 4

ist am l. Mai ausgegeben und denjenigen Ortsgruppen, die nicht
über Gesbiihr mit den Bei-trägen iim Rückstande sind, über die Landes-
verbände zugegangen Es enthäilt den Wortlaut vder wichtigen ,,V er -

ordnung betr. den Kommissar für Entschädigungen auf
Grund des deutsch - polnischen Liquidationsab-
skominens (Psolenschädenkommissar)vom S, April i930«. Die-

seinigen Geschä-d-igten,die unter das Polen-abkommen fallen, können
also Auskunft über die Verordnung sin der nächstenVersammlung ihrer
Ortsgruppe vom Vorstand erhalten.- Weiter enthält das Rund-

schresisben Mitteilungen über den Verkauf freigewordeiier V e -

satzungsmöbei.
tagung in Hamburg. Ferner wir-d ein an den Ostbund ge-

richtetes Schreiben des Reichsarbeitsministers betr. R enten-

zahlungen der Angestelltenversichserung an verdrängte
zVersirherte mitgeteilt, das von grundsätzlicherBedeutung ist« Ferner
enthält das Rund-schreiben einen Erlafz des Magistrats von Groß-
Berlin, ebenfalls an den Ostbund gerichtet, betr. Stundung bzw.
Erlasz der Wertzuwachssteuer. In dem Schreiben find
Ausführung-envon grundsätzlicherWichtigkeit gemacht, die auch Orts-

gruppen an anderen Orten interessieren werden. —- Aii Eiiizeslpersonen
wer-den Rundschreiben nicht abgegeben, diese haben sich vielmehr wegen
ihres Inhalts an ihre Ortsgruppe zu wende-n oder, wenn sie noch nicht
Mitglied sein sollten, die Aufnahme zu beantragen, damit auch sie von

dein Rundschreiben Kenntnis erhalten.

If- Aus der Bundesarbeit. «-—--

Laudesverband Berlin-Brandenburg ·

Zur Ostmarkentagung im ,,Ulap« am L. Pfingstfeiertag (9. Juni),
narhmittags 4 Uhr, sind die Vorverkaufskarten jetzt den

Ortsgruppen zugegangen Sie kosten nur 50 Pf., wahrend der

Kassenpresis 75 Pf. beträgt. Dsie Vorbereitungen für diese Kund-
gebung sind in vollem Gange. Vorverkaufskarten sind auch in der

Jentrale des Deutschen 0stbnn-des, Charlottenburg, Hardenberg-
Niobe 43, erhältlirh.

Ein weiterer Beitrag betrifft die B u n d e s -,

Landesverband Vorpommem
Ortsgruppe Anklam. Den wohlgelungenen Veranstaltungen, über

die in Rr.18 berichtet wurde, schloß sich am Asbend des 27. das
Stiftungsfest der Ortsgrusppe an. Mitglieder und Gäste waren zahl-
reich erschienen, darunter die Ehreninitgliedser Köhler, Anklam, und

Friede, Bergen a.R., und die Swinemünder Jungschar. Ju Be-
ginn spielte die Vurmeistersche Kapelle einige gut gewählte Stücke.
Tiefen Eindruck machte der Vorspruch, gedichtet von Wolfgang
Koeppen, vorgetragen von dem jungen Landsmann Grosz. Die
Begrüszungss und Festrede hielt der Ehrenvorsitzende der Ortsgruppe,
Dr. Koeppen aus Srhivel-bein. In der ihm eigenen hinreiszenden
Art schilderte er das Leben und Streben, die Arbeiten und Erfolge
der Ortsgruppe in den verflossenen zehn Jahren in wirtschaftlicher,
kultureller und vaterländischer Hinsicht. Vielen kam bei dieser Rede
wohl die Rotwendigkeit und Bedeutung des Ost-bund-es und seiner
Ortsgruppen erst so recht zum Bewusztiseim vielen gab sie neuen Mut
und neuen Ansporn zu weiterer Arbeit. Der Redner gedacht-e u.a.

auch der verstorbenen verdienstvollen Vorstandsmitglieder Krutz,
Lorek und Menke und wünscht-esdem Ver-ein schslieleich weiteres
Wacl)sen, Vlühen und G-e-dei-hen. Die Damen Schröder und
G r a b l e g erfreuten, wie so oft schon, durch einige Gaben ihrer reifen
Sangeskunst und ernteten, ebenso die Begleiterin Frau Dr. K v e p p e n,
reiche Anerkennung. Dann wurde unter Herrn Buchholz’ Leitung
das dreiaktige vstmärikischeHeimatstück Ahlemanns »Wir halten das
Land« gegeben. Den wsarkeren Spielern (den Damen Bernhard,
Eeetz, Krüger, den Herren Lenski, Bliihm, Will,
Kreiser) gelang es vortrefflich, das schwierige Stück zu meistern.
Rach einem Schluszwort des L. Vorsitzenden Prü tz und nachdem Frau
Köhler noch mitgeteilt hatte, dasz Frau Dr. Koeppen zum
Eh reninitglied der Ansklamer Frauengruppe ernannt woriden sei
und auf das neuestse Werk des jungen Dichters Wolfgang Koeppen,
»Der menschliche Heislasnd«,hingewiesen wovden war, begannen zwang-
losseUnterhaltung und fröhslicherTanz. .

Der 1.Vorsitzen-de der Ankslamer Ortsgruppe, Obersteuerinspektor
Lenski (nicht Lanski), legt Wert auf die Feststellung, dasz der Vor-

stand zum groszen Ceil mit viel Liebe und Verständnis an der Vor-

bereitung der Tagunsg mitgewirkt habe und dafz die Mitwirkung
seiner Familienmitglieder demgegenüsbernsur gering gewesen sei. —-

Diese Mitteilung ehrt Herrn Lenski, ändert aber nichts an der

erfreulichen Tatsache, dasz seine Familienmitglieder ihm in der Ostbunds
arbeit treue Helfer und Förderer sind. W.A.

Ortsgruppe Aörenberg. In der am 2.März abgehaltenen Monats-

sitzung erstattete der 1. Vorsitzende, Lehrer R öseler, Bericht über
die eingegangenen Rundschreiben der Bundesleitung. Die Versammlung
nahm Stellung zum Polenabkommen und der Minderheitenschulreform.
Sie beschloss,die im Juni 1928 von der Ortsgruppe ausgearbeitete und
der Reichsregierung durch die Buiidesleitung unterbreitete Denkschrift,
begutachtet und unterschrieben von J Magistrats- und Stadtverwals
tungen, Z Postämtern, 7 Amtsbezirkem 21 Gemeindeämtern, 1 Supers
intendentur, 2 Kirchenämtern, Z Stadtschulen, Z Schulkollegien, 6 Ärzten,
2 Kassengenossenschaften, 31 Vereinen, 12 Innungen, 8 Kaufmann-
schaften, erneut der Reichsregierung zuzuleiten. Am Volkstrauertag
beteiligt sich die Gruppe geschlossen mit sämtlichenvaterländischen Ver-
einen. Für die gefallenen Ostinärker wird am Kriegerdenkmal ein

Kranz niedergelegt werden. Die Reuwahl des Vorstandes ergab:
i. Vorsitzenden Lehrer R ös ele r- Cemnirk; L. Vorsitzenden Ehren-
vorsitzender Kaufmann Spohn; Schriftsührer: Geschäftsführer
Hartzke; 0bmann: Bahnmeister Feuersenger; Vertrauens-
mann: Gärtnereibesitzer Steinborn; Kassierer: Kaufmann
Steinhilb.

Landesverband Ostpreuszen
Ortsgruppe Insterburg. Anfang März fand die Jahreshauptoer-

sammlung statt. Dem Jahresbericht war zu entnehmen, dasz die Orts-

gruppe ishren vorsährigenEntsschlusz,die Kulturarbeit in den Vordergrund
der Ostbundarbeit zu stellen, energisch in die Tat umgesetzt hat. Die

Kasse war, wie immer, von Frl. Wolf vor-bil-dlich geführt, so vor-
bildlsikh,dasz Rückstände an Beiträgen überhaupt nicht vorhanden sind.
Der Vorstand wurde einstimmig w-iedergewäh·lt: 1.Vorsitzeiider Herr
Lehrer Butschkowski, L. Vorsitzender und Kulturpfleger Herr
Studienrat Grausch, Schriftfiihrer Herr Osberpostsekretär Alke-

ivitz, Schatzineister Frl. Wolf und Beisitzer Frau Wolf. cZiach
Erledigung der geschäftlichenAngelegenheiten erstattete Herr Studien-
rat Grausch einen ausführlichen Bericht iisber die so überaus glänzend
verlaufene Eagung des Landesoerbandes in Allenstein. Den Srhlufj
bildete ein seshr beifällig aufgenommeuer Lichtbildervortrag des 1. Vor-

sitzenden, Herrn Lehrers Vutschkoivski, über den Harz.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. In der im ,,Italieni-schenDörfchen« ver-

anstalteten Aprilversammlung berichtete der 1.Vorsilzende, Oberbeh-
schulrat Franke, Rö. Wasserstr.2, über die Eagung des»Vereins
der heisniattreuen Ostniärker in Weimar, auf der er »Die ost-
deutsche Frage, eine Schirksalsfrage Deutsch-
lands« behandelt uiid u.a. auf den ungeheuren Landoerlust im Osten
hingewiesen hatte. Er berichtete ferner über die Kundgebung des Su-
detendeutschen Vereins in Dresden gegen die Entlassung der du-

detendeiitschen aus den Betrieben in Sachsen. (Sie«he»Erlaszder

Sächsischen Regierung gegen die Beschäftigung von AuslandernzsEr

gab ferner einen liberblirk über die ostpolitisrhe Lage. Mit grosztem
Interesse vernahm man eine Schilderung des Landsmanns Kulturbau-



minister Schubert über seine ,,Reiseeindrürke aus dem

heutigen Posen«. ön Vromberg, der einst fast ganz deutschen
Stadt, konnte er auf der Strasze sich fast gar nicht auf Deutsch oer-

ständigesn,obwohl noch 18000 Deutsche dort wohnen. Tiefe Löcher
in den Straße-n, eine elende Posstkutsche, Velästigsung durch 20 Strafzens
bettler in einer einzigen Strafze, kümmerlich mit Lumpen umhüllt, sind
die Kennzeichen der glorreichen Polenherrschaft. Die Veamten, die

Stützen des States, werden sehr schlecht bezahlt. Dagegen sind die

Preise für Industrieerzeugnisse unerschwinglich hoch. Die Deutschen
in Vroimsberg und »dem Retzegebiet haben infolge ihrer noch ziemlich
geschlossen-en Siedlung einigen cRück-halt. Dagegen ist die Lage in

manchen Posener Kleinstäidten (wie Kempen, wo von den noch vor

Z Zahren dort wohnen-den 40 deutschen samilsien nur Z bleiben konnten)

jveäzweifeslt
Deutschland musz alles tun, um ihnen das Verbleiben zu

ir ern.

Polen dsas Urteil zu hören, dafz es in deutscher Zeit besser gewesen
war. Der Bericht und die Mahnung zur Hilfe wurden mit Dank

und Beifall aufgenommen.
Landesverband Rheinland-Westfalen.

Die Ortsgruppe Hamborn hielt am JO. März ihre Generalver-
sammlung ab. Der 1. Vorsitzende begrüfzte die Anwesenden, darauf
folgte der Zahress und Kaessensberichi. Dem Vorstand unsd Kassierer
wurde Entlastung erteilt. Die Wahl des Vorstandes hatte folgendes
Ergebnis: t. Vsorsitzender Vrunv Vram, Rotestr. la; 2. Vor-
sitzender Otto Lockstädt, Vergstr. 13a; t. Schriftführer Emsil

Lemke, Albrechtstr. tt; 2. Schriftführer Reinhold Hartfiel,
Hagedornstr. 48; 1. Kassierer: Hermann Zechner, Schachtstr. 19;
2. Kassierer Erich Röschke, Katharinenstr. 4.

Ortsgruppe Hattingen. Das sest der sahnenweihe, das am 26. April
unter starker Beteiligung stattfand, wurde durch einen gut oorgetragenen
Prolog eröffnet. Die Vorsitzende der neugegründeten skauengruppe,
srau Balsam, und srau cZliesler, Dortmund, die Leiterin des

Zrauendienstes für den Landesverband Rheinland und Westfalen,
sprachen, letztere in einem längeren Referat, über die Frauenarbeit im

Deutschen 0stbund, womit sie bei den Anwesenden, darunter ein erheb-
licher Teil Einheimischer, grofzen Anklang fanden. Die von der Jugend-
gruppe vorgetragenen Heimatlieder wirkten besonders gut. Herr
Schülke, der Vorsitzende der Ortsgruppe Hattingen, begrüßte
hierauf die sestteilnehmer, insonderheit den Präsidenten des Deutschen
Ostbundes, Herrn Geheimen Regierungsrat Sch mid, Verlin. Die
L. und die Z. Strophe des Deutschlandliedes wurden oon den Best-
teilnehmern gesungen. Die sahnennagelung leitete Herr Geheimrat
Sch mid ein, der die Grüfze des Präsidiums überbrachte und dem

Vorsitzenden der Gemeinnützigen Siedlungsgenossenschaft »Wiederauf-
bau« G.m.l).H., Herrn Albert Giinther, für seine tatkräftige
Mitarbit in der Ostbundsache die Ehrenurkunde des Deutschen Os-
bundes überreichte Die sahne zeigt auf der Vorderseite das Ost-
bundabzeichen und das Wappen der Stadt Hattingen, auf der Rück-

seite einen abgebrochenen Eichenstamm, der neue Triebe emporschiefzen
läszt, und so den Wahlspruch des Vundes sinnbildlich oerkörpert. Die

Ragelung wurde vom Geschäftsführer des Landesverbandes, Herrn
Kaschick, geleitet, welcher in einer Ansprache die Aufgaben der

Jugend- und stauengruppen des Deutschen Ostbundes erläuterte und

die Ortsgruppe Hattingen zur Gründung solcher Gruppen- aufs
herzlichste beglückwünschte.Snsgesamt wurden 16 sahnennägel mit den

besten Wünschen für das Gedeihen"-des Deutschen Ostbundes an dem

Schaft der Zahne befestigt. Die sehr gut ovrgetragenen Reigen der

Kleinsten und Volkstänze der neugegründetenZugendgruppe belebten

auch die ältesten sestteilnehmer, desgleichen ein sur Auffiihrung ge-

langtes Duett. Das gut gespielte Theaterstiick »Schirmhändler
Kümmelkan1p«, in welchem besonders Herr Valsam, Hattingen,
Vortreffliches leistete, dürfte allen sestteilnehmern noch lange in Er-

innerung bleiben. Spiel und Tanz hielten dann die Versammelten
noch einige Stunden in fröhlicher Feststimmung beisammen und zogen
das Vand um die Ost- und Westheimat. — Das Vundespräsidisumer-

kennt mit freudiger Genugtuung die schönen Erfolge der Gemein-

nützigen Siedlungsgesellschaft »Wie-dseraufbau"an.

Landesverband Wefkfalen. .

Die Ortsgruppe Lünen hielt am 23. März ihre Märzoersammilung
ab. Der Vorsitzende, Herr Lehrer M a k o w s k i, Hvrstmarer Str. 4t,
begrüfzte in herzlichen Worten die Erschienenen, insbesondere Herrn
Dr. Hoffmeister. Richt die Entschädigungssucht, sondern der Wille

und die Liebe zur Heimat halten die Ortsgruppe zusammen. Dr. Hoff-
meister beschrieb kurz die Ziele der Zugendbewesgung des deutsch-en
Osstbundes, wies auf die Schulungswvchen in Scharzfeld hin. woselbst
die Zungostmärker körperlich und geistig für die hohen Ostbundziele
unterrichtet und ausgebildet würden. Die Zugendkapelle unterhielt
mit Lsiesderpotposurris aus Volks- und Vaterlandslsiedern. Der Vor-

sitzende berichtete kurz über das Ergebnis der letzten Vundestagung.
Herr Hoffmeister verstand es, in kürzesterZeit die Herz ender Ostmärker

szu gewinnen. Der Zungmann W. M a k o w s ki sprach über die herbe
Schönheit der ostdeutschen Landschaft, die sich keineswegs vor ihrer

westdeutschen Schwester zurückzustellenbrauch-e, die Küsten, die Wälder,
die leuchtenden Seen, die welligen Felder. Genau so sei auch der Sinn
des Ostlansdbewohners herb, bieder, treu und ’wahr. Reichlicher Vei-

fall lohute seine wohldurchsdsachten Ausführungen.

Landesverband für beide Mecklenbnrg.
Die Ortsgruppe Gadebusch hielt am tö. März eine öffentliche,

auch aus den Und-liegendenOrtschaften gut besuchte Versammlung ab.

Erfreulich war es dem Redner, von mehreren altansässigen
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l Rachkuczer Vegrüszung durch den Vorsitzenden, Herrn Wald-
sch midt,» sprach der Landesverbandsvorsitzende Ralewaga,
Schwertn, uber die Fragen: »Was ist und will der Deutsche Ost-
bund?«und »Warum gehörtjeder Deutsche in den Ostbund?« Leb-

haften Verfall zollten dsce Anwesenden seinen etwa zweistündigensehr
interessanten Ausführungen An der Aussprache beteiligte sich u· a.

auch ein Vertreter der Ratsionalsozialisten, der die Ziele und Ve-

strebungendes parteipolitisch und konfessionell neutralen Deutschen
Ostbundes trotz dessen zu unterstützen sich bereit erklärte. Recht scharf
wunde das Siedslungswesen in Mecklenburg kritisiert. Einige ganz
krasse Fälle wurden als Material dem Landesverband übergeben.
Als Erfolg der Versammlung ist der Veitritt einiger cRichtostmärker
zu buchen, die erkannt hatten, dafz die Ostfragse eine Volksfrage
werden mufz.

Die Polenplage in Deutschland
Am Sonntag den 4. Mai abends verunglücktezwischen Vraunlage

und St. Andreasberg im Harz ein nrit 22 Personen besetzter Liefer-
wagen. Der Führer und zwei Personen wurden schwer verletzt. Die

übrigen 19 Personen flüchtete-I in die umgebenden Wälder. Es stellte
sich heraus, dasz es sich um Polen handelt, die ohne Pafz
die deutsche Grenze überschritten haben, um in

Deutschland Arbeit zu suchen (als ob wir in Deutschland nicht genug
Arbeitslose hättenl). Sie wurden von den Landjägern festgenommen
und ins Gefängnis von ElausthalsZellerfeld eingeliefert.

GitmärkifcheSeimatnachrichten
Persönliches. -

Konrektor sörfter in den Ruheftand getreten.
Am 1.April trat Konrektor -M. sörster von der Schule I in

SECIfkkllsbPkg(90Usitz)-ncfch ijäshriger Amtstätigkeit infolge eines

Kriegsleisdensin den Ruhestansd. Z. entstammt ein-er alten Lehrer-
familie des Retzebezirks Den gröszten Teil sein-er Amtszeit oer-

brachte er"im Kreise Gnesen, wo er auf vorgeschosbenent Posten als

Pionier des Deutschtums wirkte und die evangelische Lehrerstelle an

der Ansiedslungsschuile zu Varanowo oerwaltete. Hier, inmitten einer

Hochburg des Poslentusms, gaslt es nicht nur, die Kinder der zerstreut
umswohnensden deutschen Ansiedler zu beswusztem Deutschtum zu er-

ziehen, sondern auch die Erwachsenen zuisamcirenzufassen, um dem

Deutschtunc einen festen Rückhalt zu gewähren. So erstand die

Schützengilde und bald darauf auch eine Ortsgruppe des Deutschen
Ostmarkenoereins. Die Veranstaltung von Volksunterhaltungss
abenden und sonstigen Vorträgen weckten und stärkten das Gefühl der

Zusammengehörigkeit. Rach dem Umsturz wurde sörster im Sommer
1919 von den sPoxlen in Sczgpiorno interniert, wo er sich in den

feuchten, zerfallenen Unterständen ein Leiden zuzog, das ihn jetzt nötigte,
seine vorzeitige Pensionierung zu beantragen. Die ,,Lausitzer Land-es-

Zeitung« würdigte die Verdienste dieses Ostmärkers unter der liber-

schcift »Lesbenund «Wer-k eines Deutschen«. Das Lehrerkollegiusm der

Schule hat es leid-er nicht für nötig erachtet, für den aus dem Schul-
dienste Scheiben-den ein-e Abschiedsfeier zu oeranstalten. Z. feierte da--

her seinen Abschied icn engsten Zreundeskreise, wobei ihm von seinem
Landsmann, Hauptlehrer Höhne in Senftensberg, ein Vild mit

Widmung zur Erinnerung an seine zehnjährige Wirksamkeit in-

Senftenberg überreicht wurde.

Versetzung des EisenbahndirektionspräfidentenDr. Vorn.

Zum Präsidenten der Reichsbahndirektion Verlin an Stelle des

verstorbenen Herrn Stapff ist, der gegenwärtige Direktionspräsident
in Vreslau, Dr. Vorn, in Aussicht genommen. Dieser gehörte vor

dem Kriege viele Zahl-e lang der Eisenbahndirektion Vromberg
an. Er war in Vromberg ein beliebtes, literarisch sehr interessiertes
Vorstandsmitglied der von unserem Vundespräsidenten Ginschet
gegründeten Literarischen Abteilung der Gesellschaft für Kunst und

VZissenschaft
Il-

Sein 40fähriges Amtsiubiläum feierte am 4. Mai der Geh. Kon-
sistorialrat Gerhard Haenisch, Pfarrer an der Posener Petri-
kirrhe und Senior der evangelischen Unctät. Er iist am 9. Zuli 1864 in

. Kolberg als Sohn eines Zustizruts geboren. Verheiratet ist er mit einer

Posenerin (Mseta geb. Kirschstein aus Skrzypno, Kreis Pleschen«). ön

Posen wirkt er seit 1908, nach-dem er vorher Hofprediger in der

evangelischsreformierten Hofkirche in Vreslau und Pfarrer in Emden

gewesen war.
»

Vekmählt: Kurt Klimpel in Lauban, Rikolaiplatz 7 (scuher
Stralkowo, Samter) und srau Hedwig, geb. Kuhnt, am 22. 4.

,

Silberne Hochzeit: Der 2.Vorsitzend.e der Ortsgruppe Luckenwaloe,
Herr Kaufmann Max Krötke, Luckenwalde, Treuenbrietzener
Strasze 122 (früher in Luban bei Posen) am 8.5. — Herr Paul
Drews mit seiner Gattin Verta, geb. Sommerfeld, in Misdrog
(Ostsee), wo er nach der Verdrängung aus Posen seinen Wohnsitz hat,
am 4. Mai. Obgleich in Pommern geboren, wurde ihm die Stadt
Posen, wo er nach Beendigung seiner freiwilligen Militärdienstzeit
in dem-V-ürosdienst des dortigen Polizeipräsidiums angestellt wurde,
zur zweiten Heimat um so mehr. als seine Gattin in der Stadt

Schwersesnz bei Posen beheimatet ist.
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Goldene Hochzeit. Der Schafineister Johann Menzel und seine
Ehefrau Marie, geb. David, in Ransidorf, Krs. Gslogau, früher
Glücks-hof,Krs. Schisldberg (Posen), am 27.4. Der Jubislar ist
75 Jahr, die Jubilarin 67 Jahr. — Ferdinand Kirstein, früher
Grausdenz, Kulmer Strasze 73, jetzt Altona a.d. E., Am Felde 7, am
17. 5. — Am 17. Mai feiert der SchuhmsachermeissterHeinrich
Klemp mit seiner Gattin Amalise, geb. Asael, das Fest der goldenen
Hochzeit und zsuigleich das Sojährisge Geschäftsjubiläum in

voller Lebensfrsische und Gesundheit. Das Jusbelpaar steht im 74.

iind 70. Lebensjahr und genoss in seiner verlorenen Heimat Brom-
b e r g hohes Ansehen. In der neuen Heimat Hannover hat Klemp bald
einen festen Kundenkreis gewonnen; seit vielen Jahren zählt auch das

Stadtoberhaupt der Stadt Hannover zu seinem ständigen Kunden.

Bejahrle Ostniärker: Landsmirt Philipp Bechtloff in Beuthen
(0.——S.),früher iii Busc, am 20. I. 83 J.; Beamter Juli-us P a bisch in

Beuthen (0.-S.), früher in Lissa i.P., am 31.7. 73 J.; 0berlan-d-

jäger i.R. Ernst Leuschner in Grün-berg, Ajederstr.66, am 18.5.
70 J.; L. war über 30 Jahre in Dolzig, Kreis Schrimm, unsd zuletzt in
der Kreisstadt Schrimm tätig, auch von den Polen dort gearhtet und
bei den Deutschen sehr beliebt; Eisen-bashnsschaffner a. D. Wilhelm
Kunert in Luckenivsaslde am 21. 5. 70 J K. wohnte früher in

»Dem.senbei Posen (Sied-lung). Er war durch seinen Mustergarten weit
unsd breit bekannt. Nicht nur angesehene Landwirte, sondern auch der

Minister besuchte diese Muistersiesdslung Seine skulturbringende Arbeit

hat Herr K. auch nach Luckenroalde mitgenommen. clM Morgen
Mosorliand, das er bei dem Dorfe Beckensbrürk erworben, hat er in

fruchtbares Rübenland verwandelt; Lehrer i.R. Wilhelm Raddatz
in Lurkenwa.ldie, früher in Alt-Gra«bau,

·

Kreis Berent (We-stpr.),
77 J.; Frau Emsislie Fab, geb. Fah, in Berlin 034, Matt-ernstr.5,
früher OborniksWresrhem 80 J.; verw. Rechnungsrat Luisse L entz in

Magd-eburg, Lüneburger Str.30, früher Posen, Hersdierstr-asze,am 16. 5.

80 J.; Frau Bertha Hoepner, geb. Ertel, in Ezempin am 19.5.

80 J. Frau H. wird bei vielen ehemaligen Ezempiner Postbeasmten im

besten Andenken stehen, »denn bei ihr haben sie gewohnt und gegessen
nnd sind immer gut bedient worden; Bäckermeister Julius M eifzner
sen. in Duskhnik am 5.4. 90 J. (M., der 1903 seine Bäckerei seinem
Sohn-e übergeben hat, konnt-e 1915 die goldene Hochzeit begehen, seine
Frau starb vor 8 Jahren); der frühere Bauunternehiner Gustav
Büttner, Sophiensburg (R-etzekreis), früher in Budsin,
Kolmar i.P., am 5.5. 80

·

Milde, früher Argen-au, Krs. Hohensalza, setzt in Berlin-Charlotten-
burg L, Groslmanstr. 42J4Z, am 5.5. 80 J.; der frühere Müllermeister
und Gasthofbesitzer Otto Jelaffke in Wünschelburg (Heuscheuer),
früher Rawitsch, am 15. 5. 70 J.; Fosrstmeister Hermann in

Kritzmar bei Rostock, früher 20 Jahre Osberförster in Karthaus, am

22.5. 70 J.; Konrektor a.D. August Klesse, 1880—1883 in

Rawitsch, jetzt in Mühlhseim a.d.Ruh-r; Eisen-bashningenieur a.D.

Paul L o b i tz in Schneide-müht am 1.5. 75 J.
Gestorben: Wiive Ottislie Dischslatis, geb. Dahlke, in Schneide-

niühl am 4.5., 71 J.; Frau Karoline Zimmermann, geb.. Kühl,
in Schneidemühl am 4. 5., 66 J.; Wwe. Bertha Sch o lz, geb. Tobias,
in Frankfurt a.d. O. am 4. 5., 82 J.; Kriminalassistent Friedrich Hei--
nicke in Frankfurt a.d. O. am 4.5., 55 J.; Kaufmann Georg Jaffiå
(Seniorchef der Firma -S.D.Jaff(å), Berlin-Grunewald, Hohenzollern-
damm 112, am 29. 4., 66 J.; Maurermeister Paul Briese in

Dt.-Krosn·e am 5.5. durch Erstirken, weil ihm ein Stück Fisch in die

Luftröhre geraten war; Dr. med. R ab i tz in Reudamm am 21.4. in-

folge Vergiftung durch den Genusz von Morcheln, 38 J. (er hinterläszt
seine junge Frau mit zwei kleinen Kindern); Karl Jänsch in Hohen-
borau (0rtsgr.Beuthen 0.-S.), 58 J.; EliseJ o h n in Bielawe (0rtsgr.
Beuthen Q.-S.), fr. in Reugrund (-Kr. Schrimm), 63 J.; Kürschner-—-
meister Fritz Schniitto in Stettin, Gabelsbergerstr. 6 (fr. Posen),
05 J.; Schuhmachernieister Adolf Schulz in Stettin, Auguststr.«7 (fr.
Bromberg), 77 J.; Lehrer Friedrich M a tz in Reu-9ewin (fr. Seminar

Kosschmim Posen),·ani»t7. 4., 32 J.; Witwe Anna Boge, geb.
«Wi·nkler, in Schneisdemuhl am 28.4., 70 J.

I

Aus der geraubten Ostinark.
A u s P o s e n.

Bromberg. An Stelle des»ver«s«torbenendeutschen Stadtverorsdneten
sRömer ist-Herr Böhme in die deutsche Fraktion der Stadtver-

ordnetenversammlung eingetreten. — Am JO. März wurde das von

der Handwerkskammer erworbene Gebäude Wsilhelnistrasze 60 als
,,Handwerkerhaus« feierlich eingeweiht. — Am l. April
feierte Frl. Hedwig Kaffler das 40säshrigeBestehen ihres Par-
fumeriegeschäftsDanziger Strasze 22. — Auf ihr 75jähriges
Bestehen konnte die Firma Max Pomrenke zurückblicken. Da
der letzte männliche Inhaber vor einigen Monaten gestorben ist,
wurde von einer Feier abgesehen. Die Inhaberin des Geschäfts hielt
vor versammeltemPersonal eine kurze Ansprache. -

Posen. An der evangelischen Ehristiiskirche sind vom

polnsischeuPöbel die bunten Altarfenster durch Steisnwürfe ein-
geschlagen worden; einige Tage zuvor erst hatte die durch Ab-

wandernng verarmte Gemeinde mit erheblichen Kosten die Fenster, die

schonwieder-holt eingeworfen wovden waren, erneuern lassen. Solche
Ereignissepassen vorzüglich in eine Zeit, in der sich Polen nicht genug

damit tun kann, gegen die Thristenverfolgungsen in Russland zu pro-
testieren. In- Polen ist man noch nirht so weit, das- man den Unter-
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Krs.

J.; Frau Witwe Bertha Zeep, geb.
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Lchiedfzivischenkommunistischen Freidenkern und gläubigenProtestanten
egrei t.

Schmiegel. Aus der Drahtiimzäunungdes evangelischen Fried-
hofs zu Wysdserowoin der Kirchengemei·ndeSchmiegel wurde ein groszes
Stuck Drahtgitter herausgeschnitten und gestohlen.

Aus Westprenszem

» Graudenz. Der Verband Deutscher Katholisken in Polen hielt seine
diessäshrigieVerbandstagusng in Graudenz ab. Aus allen Teilen
Polens, wo sich deutsche Katsholiken befinden, waren Vertreter zur

Tagung hevbeigseeilt. Nach dem Tätig-keitsberirht,den der Verbaiids-

vorsitzensde, Senat-or Dr. Pant, für die Hauptstelle dies Berbandes

erstattete, bedeutet das Jahr 1929 für den Verband eine Zeit der

Stabilisierung Die Tätigkeitsberichte für Oberschlesien, für Tescheii-
Srhlesien und Kra-kau, für Pommerellen-Posen und für Galizien er-

gaben, dass in den meissten Bezirken eine Vermehrung der Mitglieder-
zahl zu verzeichnen ist, in deii gefäihrdeten Bezirken, wie Tesrhen-
Schlesien und Galizien, konnte die Zahl gehalten werden.

Strasburg. Die evangelische Kirche blickt auf ein 100jähriges Be-

stehen zurürk. Trotz des starken Rückganges der evangelischen Ge-

meinde durch die Verdrängung deutscher Mitglieder wurde die Er-

innerung unter groszer Teilnahme fest-lich begangen.
Aus der deutschen 0stmark.

Beuthen. In Gegenwart des preußischenKultusministers und des
Kardinals Ber tra m wurde in Beuthen eine katholische pädagogisrhe
Aksademie feierlich eröffnet. Zur Feier, an der ganz Oberschlesien
lebhaften Anteil nah-m, waren u. a. aurh der Oberpräsident
Dr. L u k a ssrh e k , der Landeshausptmann W o s rh e k

, der deutsche
Generalkonsul in Kattoivitz, Frhr. v. Grünau, und die inter-
nationalen Instanzen für Oberschlesien erschienen.

Gleiw-itz. Am 6. Mai wurde in Gleiswitz ein neues Oberlgzeuni ein-

geweiht, das nach dem oberschlesischen Dichter Eichendorff benannt
worden ist.

cUensalz. Im April wurde in Reusalz in Schslessienein Kreiskranken-

haus eröffnet, das wohl als-das modernste Deutschlands bezeichnet
werden kann. Infolge seiner Erbauung als StahslskeslettsHochhaus
konnten die Basukosten einschließlichder vollständigen Einrichtung, die

sich im allgemeinen auf mindestens 9000 M. pro Bett zu belaufen
pflegen,· auf 5800 M. pro Bett herabgesetzt werden.

Schneideiniihl. Die Stasdtverordneten beschlossen, von den 66 Be-
werbern uiu den hiesigen 0 b e r b ü r g e r m e i st e r p o st e n folgende
fünf in die engere Wahl zu ziehen: Bürgermeister R e irh a r d t ,

Schneidemühl,Bürgermeister B o r ch a r d t , Rordhausen (fr. Stadt-
rat in Liegnih), Landrat Fr i e d r ich , Mohrungeii, 2. Bürgermeister
H e n k e, Landsberg a. d.W., Stadtrat S ch r ö d e r, Königsberg i.Pr.

Dichter der Grenzmark Posen-Vzestpreusien.
Einer Einladung der Lessinggesesllschaftin Berlin folgend, standen

vor einem Kreis von interessierten Mensch-en am 1.Mai drei Dichter:
Franz Lüdtke, Franz Mahlke und Hergbert Menzel.
Dr. Franz Lüdtke, ein Kenner der Geschichte seiner Heimat wie
kein zweiter, gab in seinem kurzen Vortrag »Kultur und Dichtung der

Grenzmark P-osen-Westpreufzen« einen geschichtlichen liberblick von

dem Leid deutschen Volkstums an der Weichsel und führte in die Be-
sonderheit des Schaffens ostmär·kisch·erDichter ein. Mit tiefer Er-

schütterung nahmen sodann die Hörer seine ostmärkische Rovelle

»Das Wunder der Liebe« auf. Rach der Darbietung einiger fein-
gesrhliffener Gesdichte, von denen »Das Unge-borene«·am eindrucks-
vosllsten war, gab Lüdtke den Platz am Vortragspult an Franz
Mahlke ab. Er gab aus seiner Roman-Handschrift »Die klingen-de
Kette« ein Kapitel, das von feinem Verständnis für Milieuschilderungeii
zeugte. Von feinem Humor kündeten seine Gedichte (z.T. aus der

Sammlung »Bom heiligen Leben«, Eigesnbrödler-Verlag, Berlin). Mit

Herybert Menzel trat einer unserer Jüngsten auf den Plan, der noch
viel zu sagen haben wird. Seine Grobstasdtgedichte (aus dem Gedicht-
band »Im Bann«, H. W. HenidriocksBerlag, Berlin-Charlottenburg)
wirkten auszerordentslich stark; aus einem Abschnitt seines demnächster-

scheinenden Zeitromans »Um-str—itteneErde« spricht tiefe Liebe zum
Posener Lande« und eine ernste Weltanschauung.

Alle drei Dichter konnten einige ihrer Gedichte vertont der Hörer-
gemeinde darbieten, ergreifend war insbesondere Franz Lüdtkes

»G·ebet« (vertvnt von Heinz Höhne); frisch und zukunftsfroh klang
Hergbert Menzels »Tanzlied«, gesungen oon Eharlotte Spahr-
m an n , begleitet von dem Komponisten Johannes L i e s e. Der Abend
war auszerdem noch dem Gedenken der jüngst in Ziillichau gestorbenen
ostmärkiskhenKomponistin Lotte A rlt-K ruse gewisdmet, deren nach-
gelassene Kompositionen von ihre-r Freundin Luise Worthmaiin
von Rogowski, begleitet von Hedwig von der Heyde, dar-

gebracht wurde-n.
·

Wir dürfen unserer Genugtuung darüber Ausdruck geben, dasj«die
leidgepriifte Provinz Grenzmark PosensWestpreuszen sich mit einer

auf so künstlerischer Höhe stehenden Darbietung der cReichshauptstadt
vorstellen konnte. Es ist dies unseres Wissens der erste Kulturabend
gewesen, der in Berlin ausschslieszlichder Grenzmark gewidmet war; wie

wir hören, sollen weitere derartige Veranstaltungen folgen.

Diese Rummer umfasst einschließlichder Beilagen
»0stland-Kultur« und »Am ostmärkischenHerd« 20 Seiten.



Am 11. April entschlief sanft im Alter
von 73 Jahren mein lieber Mann, Vater,
Bruder und Onkel, der Landwirt

August Neinhold
Jnh.des Verdienstkreuzes für Kriegshilfe

In tiefer Trauer

Elfine Neinhold, geb. Boldt,
Max Reinhold.

Ndr.-Buch1vald, den 25. April 1930.

(Krs. Sagan·)
(Früher Roßgarten, Krs. Thorn.)

Beerdigung fand am 15. April vom

Trauerhause aus statt.

Am 24.April, mittags 11« Uhr ent-

schlief plötzlich und unerwartet mein

herzensguter Mann, unser lieber Vater,
Schwiegervater und Großvater

Friedrich Haupt
im 77. Lebensjahre.

Dies zeigen in tiefer Trauer an

Erneftine Haupt, geb. Heß
MartaZiesmann,geb.Haupt
Hedwig Inder-, geb. Haupt
Johann Ziesmann
Friedrich Freder
und Entellinder.

Bad Segeberg, den 24. April 1930.

Lindenftraße 25.

(Früher Hohenhausen, Krs·,Thorn.)

h

—

Gestern abend um 11sls Uhr verfchied
nach kurzer, schwerer Krankheit mein
lieber guter Mann. unser lieber Vater,
Großvater und Schwiegervater, der

Bahnhofswirt

Curt Ackermaun
im Alter von 55 Jahren-

Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen

Bertha Ackermanm
geb. Heinrich-

Kreiensen, den 6. Mai 1930.

(Früher Birnbaum.)

Ehrliches Besseres, ehrliches

Mädchen Mädchen
für Bäckereihaughait oder einfache Stütze ge-

sofoxt oder 1.5. gesucht. sucht— Meldungen cui

O. Mehl, Alt Stahns- Dr. Liebetanz,
dorf b. Storkow. Züllichau, Am Neu116.

sum-nunm-
Kaufniann, Witwer,
Mitte 40, ev., gute Gr-

scheinung, sucht zwecks
—-

Wiederuekheikatung
—

Dame bis 40 Jahre,
ev. Solide Damen

mitBermögen wollen
vertrauensvoll Bild
u. Näher-es unter 4943
an das Ostland senden.

v«

F. wodtke

pet- Auto,

Stadt, Land,

Bahn,

Lager-ung,

Wohnungs-
tauscti

Transporigeeelleeliaft m. li. l-l.

Berlin W cl, Toltowek sit-also 47.
TeLt I s Ists-sann ists-Un

Landsleute Vorzugspreise!

Verkaufe mein in Stadt,
1 Min. vom Bahnhof
günstig gelegenes

Grundstück
I Mg. Hofraum u.Obst-

arten, Wohnhaus 7
- immer, Küche,mieter-

frei, 2 Ställe, gr. Re-
mise, Fuhrwerkswaage,
große neue Scheune mit

Häckfelwerk,6-Ps-Mot.,
alles elektrisch, zu jed.
größer. Holz-, Kohlen-,
Fourage-, Viehhandel-
Geschäft geeignet, auch
können 4 Morg. bester
Acker u.10 Morg. Pacht
m.übernommenroerden

bei 6000—8000 M. Anz.
E. Bergmann,

Friedeberg (O.ueis).

lllllllipikiscllllki
m.iFischereigerechtsame,
ca. 220 Morg. einschl.
50 Morg. Wiese, gute
Gebäud. u. Biehbestand,
an See u.Bahnhof gel.,
für nur 65000 M. bei
15000—20000 M. Anz.
sofort zu verkaufen.
dellisch gelegener

Illsklllssllkl
ca.15 Min. v. Industrie-
stadt, an See u. Wald

I gel., guter Betrieb, An-

lagebrücke, Segel- und
Ruder- sow. Angelsport,
für 7000 Mark zu ver-

kaufen. Anzahl. mind.
4000 Mark. Näheres
A.Puls,Waren-Müritz,
Güstrorver Straße 50,

Telephon 557.

Landwirt-
schaff
100 Mg., 66 Mg. Wald,
34 Mg. Acker undWiefe,
altershalb. verkäuflich
thl. bleibt Besitzer auf
Altenteil. Offerten unt.
4963 an das Ostland erb.

Ein neuerbautes

Geschäfts-
Grundstück

konkurrenzlos günstigz.
verkauf. Bittenwerder,

Ahornallee 12,
Anruf 2615.

Für eingerichtete sichere
Existenz wird

Teithaber
mit 50000——60000 M.

gesucht. Ernstliche An-
gebote unter 4942 an

das Ostland erbeten.

säclickIcMIIIL
Sohn achtbarer Gltern

und kräftig, stellt sofort
ein

Bäckerei u. Konditorei
E. Montag,

Berlin O 112,
Dirschauer Str.12.

Neuerbautes

Gast-sau-
mit schönemParkettfaal
auf dem Lande im Kis·

Crofsen a.O., eignet sich
auch für 2 Familien, da
Raum genug vorhand.
und keine Schmiede und

Fahrradreparatur am

Ort, m. 2 Morgen Feld,
fofort zu verkaufen.
Preis 22500 M., Anz.
8000—9000 M. Angeb.
unter 4957 an das Oft-
land erbeten.

Krankheitshalber ver-

kaufe meinen erftklasf.

MINISTle
in gr. Dorf bei Stettin

I

mit Parkettfaal,Bühne,
Materialro., 12 Morg.
Acker und Wiese, neue

Geb., Licht, Kraft, viel

Jnv., gr. Gefch, 7 Ber-
eine. Anz. ca.15000M.

Gustav Sell, Hagen
b.Jasenitz, KrNandom

Wer kennt
die Anfchrift des Herrn
Martia: Geswein in
Buchwald, Kr. Frau-
ftadt, Pr.Pofen? Nach-
richt erbittet
Bund der Auslands-

deutschen, Berlin C. 2,
Breite Straße 8-9.

Wer kennt
die Anfchrift des Land-
wirtJarobJung- Mu-

rowana-Goslin,Polen,
ca. 70 J. alt'? Nach-
richt erbittet

GeorgJungNeubukom
Ani Markt 130,

Mecklenburg-Schwerin.
l
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0simäklcischeksieilluagsbau
e. G. as. b.ll., zu Welteksäokl beilirlioek
—

Generalversammlung
Sonntag, den 25. Mai, 4Uhr nachmittags im

Geschäftszimmer bei Grdmaun. Siedlung atn

Bogelsdorfer Weg.

Tagesordnung :

1.
2-
Geschäftsbericht
Jahresrechnungen und Bilanz-
Borlegung für 1928, 1929 u.1930
bis 30. 4. 30.

Beschlußverteilung auf die Mit-

glieder
Mitteilung und Beschluß über
Klagen gegen Mitglieder oder

Niederschlagung der Schulden
Liquidation der Genossenschaft

6. Wahl der Liquidatoren Und des

Aufsichtsrates
7. Berschiedenes

Zur Gen-Versammlung haben nur Mit-
glieder Zutritt. Anträge an die Gen-Ber-

sammlung müfsen mindestens 10 Tage vorher
in den Händen des Vorstandes sein. Die Jahres-
rechnungen und Bilanzen liegen 8 Tage lang
vor der Gen-Versammlung bei Herrn Kon-
rektor Nobis, Köpenicker Str. 59, für die Mit-

glieder aus.

Ostniärkischer Siedlungsbau e.G.in.b.H.

Th. Gutsche, Fr.Nobis.

Zufalls-suchet
Prima Landwirtschaft von 110 Mg., Gebäude

masfiv, faft neu, elektr. Licht, Kraft, in Bahn-
dorf, stan ab Stadt, Wohnhaus 7 Zimmer,
25 Mg. zweifchnittige Wiesen, 3Pferde, 9Ninder,
14 Schweine, Geflügel, totes Inventar kompl·,
Hypotheken feft auf lange Jahre. Preis 44 000M.,
Anz. 12000—14000 M.

Prima Landwirtschaft von 40 Mg.· Gebäude
massiv, elektr. Licht, Kraft, Wohnhaus 5 Zimm.,
mit Schieferdach, 2 Pferde, 5 Ninder, Schweine,
Geflügel, rotes Inventar komplett, Land in
einem Plan, 7 Mg. Wiese. Preis 19000 M.,
Anzahl. 7000—10000M., Hypotheken auf 10Jahr
mit 50Xz fest.

·

Prima Landgafthof, an der Hauptchauffee,
in großem Dorf, mit Kolonialrvarengeschäft,
Obst- u. Konzertgarten, 3Gastzimmer, 3 Privat- .

zimmer, 7 Fremdenzimmer, bestes Geschäft,
Hypotheken auf 8 Jahre zu 593 fest. Preis
32000 M., Anzahlung 7000 M-

.

Geschäftsgrundftück in der Hauptftraße, für
jedes Geschäft passend, 5 Zimmer, Laden, Lager-
räume sofort frei. Preis 22000 M., Anzahl.
5000—7000 M.

Prima Stadtgrundftükk mit großem Obst-
garten, 7 Mieter, 3 Zimmer fofort frei, alles

aufs schönste eingerichtet. Preis 15000 M.,
Anzahlung 7000 M.

Außerdem verschiedene andere Landwirtschaften,
Gastwirtschaften, Geschäftsgrundftückein jeder
Preislage verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde.
Brautstr.13. TeldisizdLHuObornik(Pofen)c

5.

Ostländer!
Unterftütztdie Heimat!

K a u ft G u r e

Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmolkereiEngelftein.
Kis. Angerburg (Ostpr.).
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cemeinniiizige sieälnngsgenossenschail;,Wieäekanihaa«Cenemalige

Kleinsieälangsgenossensebatl»0sitnarl(··)G. ta. b. il» silz borltnnnä.

Bilanz am st. Dezember 1929.
Attiva M. Passiva M.

Kassenbestand . . . . 9,25 Geschäftsguthaben der

Postscheckguthaben . . 741,90 Genossen. . . . 17 430,07
Bankguthaben . . . . 2114825 AuszuzahlenGeschaftR
Häuser . . . . . . . 476 713,72 guthaben . . . . . 1104,00
JnVorbereitungbefinds AuszuzahlenDividende

liche Bauvorhaben . 1820,28 aus 1928 . . . . . 166,96
Mobilien . . . . . . 121,50 Rücklagen:
Hinterlegte Straßen- a) gesetzliche . . . . 261,25

baukostenLangenberg 1500,00 b) Gewinner-trag aus

Sonstige Forderungen 60,00 1928 . . . . . 207,52
c) Gebäudeabskhreib. 3594,04

Laufende Schulden . . 24 273,91
Zwischenkredit bei der

Westf.Heimstätte. . 25 871,64
Einzahlungen d. Haus-
anwärter . . . . . 5436,85

»Hypothekenschulden. . 420 745,26
Reingewinn. . . . . 3023,40

502 114.90 502 114.90

Mitgliederbervegung
Bestand am Anfang des Geschäftsjahres 125 Mitgl. mit 126 Anteilen

o s · I o s · v o s « -
» »

179 Mitgl. mit 180 Anteilen
Abgang19290sssosoooists 5

» »

Bestand am 31. Dezember 1929 . . . . 154 Mitgl. mit 154 Anteilen

Die Geschäftsguthaben sämtlicherMitglieder haben sichim Laufe des Ge-
schäftsjahres um 5073.45M.vermehrt.sDer Gesamtbetrag der Haftsumme be-

läuft sichaus 46 200,—M., also 8400,—M.mehr als am Ende des Borjahres.
Essen, den 11.April 1930.
Der Borftand: Giinther. Kaschirt Topp. Banns-roch
Der Prüfungsausschusz des Aufsichtsratst Schulte. Balsam.

Im Kreise Erofsen a. O· ist ein Verkaufe

land-Saraban-
(Bahnstation), in bestem baulichen Zustande,
mit schönen Gasträumen, großem Tanzsaal
(Parkett) und Bühne sowie Schieszftand siir den

Preis von 22000 M. bei einer Anzahlung von

8000 M. sofort zu verlaufen. Schuldbuchver-
schreibungen rrerden ebenfalls in Zahlung ge-
nommen.

Anfragen sind zu richten an

Fa. Carl Zehe G.m.b.H., Sorau N.-L·

Möheltranspokte
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung

ganzer Wohnungsejnrichtungen,
speditionen aller Art übernimmt

Mörlrernstrasejs7

Habe, Tel. Berg-natur 9670s7l

Ukllhekskomhekg)
I MI

YIIIEMEIIIEIII ElllElllElll ElllElliElllEIllElllElllESl

Mitglieder -

—
Bedient Euch nach MöglichkeitEurer
Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. Ceselssäsigteahilfe
DieseAbteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer öchuldbuchs
lorderungenund bei allen damit zu-
sammenhangenden Angelegenheiten
z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunc1es. Sie

vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

Deutsche- Ists-und e. I-

serlsnschaklolteadukg z
Hardenbergstr.43. Tel. steinp1.8031.

lll

lElliEIllE llllElllEElll

!Mut-unmitte-
cercniiii

tauschlose Wohnung, in
Berlin wegen
übernahme des elter-

lichen Grundstücks. Er-

forderlich ca. 4000 M-

Angebote unter 4936
an das Ostland erbeten.

Gutgehendes
Textilwarens

gefchäft
in Nähe Berlins krank-
heitshalb. sofort preis-
wert zu verkaufen.
Offerten unter 4931 an

das Ostland erbeten.

lllllklllilkiscllllkt
21Mg. groß,mit30 Mg.
Pachtacker, gut.Boden,
in bester Lage des

Kreises Waldenburg-
Schles., mit leb. u. tot.
Inventar für 9000 M.

sofort zu verkaufen.
Anzahlung nach über-
einkunft. Anfrag. mit

Kapitalsangabe an

A.Panisch jr., Mulden-
burgXSchles., Fürsten-
steiner Straße 5,1.

Verkaufe mein neues

Ellllillllillcllllillls
mit Laden in Berlin-

Eöpenick, in gut. Lage,
hauszinssteuersrei und

sofort frei beziehbar.
J. Friedrich, Berlin-

ZEmEnIEnIEnEnIEIIEnIEIIEis-EInEIIsEnIEnIEEi Cöpenick,Lindenstr. 41.

k-4

Neu erbautes

mit modernem Wohn-
haus, nahe der Stadt
Guben, für Fleischerei,
Bäckerei, Obstkelterei,
auch jed. andere Hand-
werk geeignet, krank-

heitshalber sofort billig
zu verkaufen.
Es können evtl. auch
100 Morg. Grundbesitz
mitübernommen werd-
Auskunft erteilt
Lands-. Eins u. Verkaufs-

genossensvliafl Gaben,
Mittelstr.18, Tel.3246·

Altershalber beabsicht.
ich meine im Kreise
Angermünde belegene
63 Morgen große

lllllilipikittlltiki
nebst 10 Morgen Pacht-
wiesen auf längere Zeit
zu verpachten. Das

reichhaltige Inventar
ist käuflichzu erwerben-

Bermittl.ausgeschlossen
Angebote unter 4938 an

das Ostland erbeten.

MIMIMM
mit neuen Gebäuden

zu verkaufen. 85 Mg.
mit Wiesen und voller

Ernte, hart an Chaus-
see, 6 km von der

Kreisstadt gelegen. An-

zahlung 6000 M.,iiber-
nahme 1. Juli dies. J.

Gutsverwaltung
Franziskowo, Kreis

Flatow, Grenzmark.

cilstipllistlliikt
mit Borgarten, 3-Zim-
mer-Wohnung tauschl.,
krankheitshalb. zu ver-

kaufen. Solid. Existenz
nachweisbar, erforderl.
5600 M. Angebote unt.
4949 an das OstL erb.

sattelte-IM-
lanilgurtlioi

in größerem Dorf, am

liebsten mit Saal und

Garten, evtl. auch etwas

Land, bald. zu p a kh -

ten oder unter gün-
stigen Bedingungen zu
kaufen gesucht. Ang.
unter 4951 an das Os -

land erbeten.

stilllll- cettllåkt
40 Jahre in einer Hand,
altershalber zu v e r -

kaufen. Befte Ge-

schäftslage in Stadt
von 25000 Einwohnern,
Provinz Sachsen. Er-

forderliches Kapital
45000 M. Angebote
unter 4945 an das Ost-
land erbeten.

M likacisacliea
(Briefbogen,Rechnung-.
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau bei Berlin.

FlicllilckllkllIckMIkclicIllTMZ
Il. Quittung vom 24. Januar bis 24. April 1930.

Oberpostsch. E. Zachert, Landsberg . M. 3,—
Lehrer K. Hoffmann, Lugknitz
Frau «AugusteMeißner. Wernigerode
Kreisinspektor Pagel, Nordhausen .

Elsriede Kluge, geb.Hannes, Leipzig
Wally Hildebrandt, Frankfurt a· O-
Stadtoberinsp.i. R. Priebe, Berlin S59
Graeizer Verein, Berlin . .

Klempnermstr. A. Kreszner, Brieskow
Geschwister Baeutich, Breslau . . .

Kaufmann O. Heneh Görlitz . .

Max Knothe, Berlin

Justizinspektor Kabisch,
Frau Elara Bothe, Breslau 10. . .

Konrektorin Melahn, Wehofen N.-Nh.
Postinspektor Henkelmanm Bernau

b.Berlin. . . . .

Landrat Dr. Klitzing
Steuerinspektor Engels, Lüben i.Schl.

5J——
5,-—
10,—

559

Hanau .

Nienburg W-

Oberbahnmeister Maihold, Frank-
furt a. O.

Lehrer Frank, Berlin

Förster Fritz Reudeck,
Ziillichau. . . . .

Langmeil b.

10,——
Lehrer Hermann Kroenke sen-, Frank-

furt a. O . . . . . .
» 10,——

zusammen M.166,——
LQuittung » 123,—

zusammen M. 289,——

überwiesen » 270,——

bleibt Nest M. 19,——

Frankfurt a. Q, den 30. April 1930.

Gitmärliifche Spar- und Darlehnsliasse
eingetr. Gen. m. beschr. Haftpflicht
Frankfurt a.O.,Hohenzollernstr.5p.

Da ich zwei

Millilklscillllliill
besitze, verkaufe oder
verpachte ich eine, Aus-

wahlbleibtdemPächter
überlassen; beide find
80 Morgen groß, eine
im Kreise Sagani.Schl.,
andere Erossen a.Oder.
Inventar muß Pächter
kaufen.
Robert Wieck, Ziehen-,
Poft Ober-llllersdorf

bei Sorau N.-L.

Besseres

Wirtschafts-
fräulein

35 J., evgl., von ein-

wandfr. Ruf, Wäsche
und später Vermögen,
wünscht edeldenkenden

Ehegefährten
Ernstgemeinte Bildzu-
schriften unter 4930 an

«

das Ostland erbeten.

Landwirts., 28 J.,Opt.
4000 M· eigene Erspar-
nisse, wünscht

Einh eirai
in Landwirtschaft, oder

vermögendeLandwirts-
tochter zwecks Heirat
und Gründung einer

Existenz kennenzulern.
Zuschriften mit Bild,
das zurückgesandtwird,
unter 4946 an das Ost-
land erbeten.

Beamter aufdem Lande

Macht Darlehn
gegen gute Verzinsung,
auch Neichsschuldbuch-
forderung nehme in

vollerHöhe Ang.unt.
4922 an das Ostland.

lllllilllllklillllcsclliill
1-Zimmer-Wohnung o.

Tausch- verkauft
Bolz, Berlin R,

Malplaquetstr. 9.

Ziele an

I. Prima Landwirtschaft von 90 Mg., nur

guter Weizenboden, 9 Mg. Wiesen, An-

zahlung 3000 — 4000 M.

Erstklassiges, schuldenfreies Hotel, guter
Umsatz, Anzahlung 15000 M.

Schuldenfreie Landwirtschaft, 102 Mg. mit

Wiesen, davon 70 Mg. Ackerland, guter
Mittelboden, Anzahlung 15000 M.
Kleine Landwirtschaft, 34 Mg. Ackerland,
8 Mg. Wiesen, Anzahlung 3000—4000 M-

Prima schuldenfreie Landwirtschaft, ca.

200 Mg., Anzahlung 15000—20000 M.

lI.

Ill.

IV-

V.

F ii r K ä u se r

Lud. Penzliu,
strelitzsAlt

provisions-frei

W



Verwertung von

durch

Dr. Polke.

Tel. til Icartiirst 2775.

Elllslillillllllllllllssll.scl1lllllllllclllllkllllklllllll!ll
Beratung, Vorsohiisse,

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens

Usllllllkllek- llllkllllllli. lll. h. il.
Bürgermeister a. D. Müller

ietzt: Berlinlll 9, Potsdanser str.2213ll

lanisleulel lletliealkadiEurerorganization

Frielclhaclitonleranten
verwertet zu höchsten Kursen

Ostmärliische

Spar- und Darlehnskasfe
e. G. m. b. S.

Berlin SW Il, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückporto.

—
Adolf Krause ä co.

c. Il. II. II.

Maschinenfabrik u. Eisengielierei
deLIN in Pommern

Fornsprecher 219 u. 239 Müder Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

lllllllllilklscllllllllcllcHllsclllllc
von der Hacke bis zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

Der Gemeindekirchenrat
der evangelischenKreuz-
kirche zu Posen bittet
alle Angehörigen zur
würdigen Erhaltung
ihrer Halbdorf-,Nitter-
tor-, Schillingfriedhöfe.

vergelfetdie Hriibec

Eurer·mer ruhenden
Lieben nicht.
ordnungsmäßige

der Gräber

achtet die Friedhofs-
kommission.
Aufträge sind an den

Für
Pflege

Kirchenältesten Herrn
Ernst soc-itz. Poznnn, at.

,

Wronieeka Nr. ll :
zu richten. .
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Haus Ostia-nd
in V et sch a u am Spreewald

beginnt am 15. Mai seine ersten Lehrgängr.
l.

Der hanc-wirtschaftliche Lehrgang
umfaßt: Waschen und Plätten, Kochem Backen, Konservieren und

Haus-arbeit, Schneidern, Wäschenähen und Bastelarbeiten, Ser-
vieren und Tischdecken, Gymnastik und Körperpflege,

Staatsbürgerkunde, Geselligkeitspflege
ll.

Der Lehr an für
»

Gartenbau, bets unsHemüseverwertung
Geflügel-«und Kleintierzucht

sieht ebenfalls den Unterricht in allen hauswirtschaftlichen Fächern
und im Schneidern vor, ist aber insbesondere für ländliche

Verhältnisse berechnet.
Die Lehrgänge dauern vom 15. Mai bis 15. Juli. Preis einschl.
Ilnterkunft und Verpflegung 55,—- M. je Monat. Für Teil-

nehmerinnen, die nicht im Hause wohnen, beträgt die Kurfus-
gebühr 20,— M. je Monat ohne Verpslegung, doch können die

Schülerinnen an den Mahlzeiten gegen Grstattung unserer Selbst-
kosten teilnehmen.

lll.-

Ein Abend-Lehrgang in Hauswirtschaft
und Schneiderei

beginnt am 1. Juni und ist auf 3 Monate berechnet. Unterrichts-
stunden 3 mal wöchentlich von 17—.20 Uhr; die Gebühr beträgt

für diesen Lehrgang 10,— M. je Monat.

Anmeldungen baldigft an die Heimleitung in Vetschau oder an

das Frauenreferat des Deutschen Oitbundes in Berlin-Charlotten-
burg, Hardenbergstraße 43VI erbeten. Die genannten Stellen

erteilen bereitwillig jede gewünschte Auskunft.
- - - 4 A « . « 4 - « A - « 4 -- A

"0W)

sssvvsvvvvv
s

sv

vvvvvsvvsvs
vvvvvvvsvv

svvvv

s s s s s s v s v s - v-

Polnifche
Hypotheken

Polen

Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kaust für das

Hausgrundftücliesu.
'

Terrains

Ehemalige Posener, mit

Aal Wanst-h nneh gegen günstige Ratennnhlnngem
·

Preuli. staats-holte rie

2-als am Mai

Zu haben bei staatl. Lotterie-Eionehmer

Berlin W Is.
Potsclamer str. Its-,

triiher in Kattowilxt, 0.JS.

Ecke Lützowstralze

Tel.Liitzow 3686.

Höhen-auspari-
in Berlin und

HiJOHN nach

EinEerhalger a n

si schumachkrpAutomd«b(lZth-1
s---·-I),IH:I:1.SEUW-Eiiiwagen. Woh-

«T;.;;c«s;3"""7s»s
f

nungstausch,
Lager-ung.

sieglitzer sirnlle Il, Fern-sprechen Liiizow 94 a. 6798

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Sumalltii.
Vydgotzez tPolenj

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

besten Beziehungen zu
seriöfen Käuferkreisen er-

bittet Angebote unter

Lagerkarte 43,

Charlottenburg 7.

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen - Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Optiker Stephan
Berlin so. schlesisehe strabe 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuehung
Fachmännisohe Bedienung

M
Lieierant für Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost

Kelllcllllllklscllllllcll
40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt

Voranmeldungen
auf zahlr. weitere Siedlerftellen, welche am

1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über-

be t·
"

d t e en enommen werden.
Reparaturen ZU fek im - en g g g

sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Verlag: Deutscher Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 —- Postfcheckkonto: Berlin 104726.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel ör Co; G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstrasze 7-8.
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KIaZumä
Von Hergbert Menzei.

Aus deinen beiden Heimaten erklärte sich dein Wesen, Klubund,
aus Erossen an der Oder und aus — Daoos.

Trvssen an der Oder, diese blühende,glühende, aufrauschend durch-
strömte, lebensvolle Stadt, an der du hingst wie selten ein Dichter
an seiner Heimat. Und Davos, letzter Hafen im kreisenden, ziehenden
All. Trossen an der Oder, geliebte, bejubelte Heimat, in der du,
Alfred Henschke, als Mensch geboren wurdest. Davos, schmerzlichst
geflohen, schmerzlichst immer wieder ausgesucht, um nicht fortgerissen
zu werden aus dem blühenden Leben, Zwangsheimat mit dem Blick
in Unermeleiches, da du zum Dichter geschlagen würdest.

Sehr zart wuchsest du auf, Klabund, mit kluger, gütiger Stirn und

grossen, dunklen Augen, die dein

Schönstes wi-derspiegelten. Man muß
Deine noch zartere Mutter von deiner
Kindheit erzählen gehört haben, und
in der Adler-Apotheke, die heute noch
dein umsichtiger, rüstiger Vater mit
dem einidrucksvollen Gelehrten-bannt »

»

verwaltet, in deinem kleinen Dachs -

bodenzimmer gewesen sein unsd da den

Spruch an der Wand gelesen haben: » ,«

»Arbeiter! und nicht verzweifeln«, um
-

«

halbwegs ermessen zu können, welch ; .

heldenhafter Kämpfer du gewesen. is

Zart, sehr Hart bist du gewesen,
Klabund. Siebenunddreiszig Jahre
ward-est du alt und sahst doch immer
aus wie ein Jüngling: wie ein Pri-
maner, so schrieb einmal einer. Und
wer deine cBerse kennt, die du schriebst, ,-
wenn du ganz einfach warst, dem müssen ;
sie es ebenfalls sagen. s-

Und doch warst du stark in deiner I.
Schwäche, Klabun-d. Za, gerade wenn

du am zartesten warst, übtest du die
·

«- «

stärkste Wirkung auf uns aus. Von
deinen Stücken beweisen es ,,X.Y.Z.«
und dein Märchenspiel »Der Kreide- Jsj

"

kreis«. das, seit es zum ersten Male

aufgeführt wurde, unentwegt auf den
«

Brettern blieb, erst in Deutschland,
nun im Ausland.

.

Aus dem Osten, aus China, holtest du
dir den Stoff dazu. Aber ein deutsches

»

Aiärchen ist entstanden; die kleine ,-i

Haitcang, in Elisabeth Bergner und TÄ
Earola Reher, deiner srau, aufs er-
gresifendste uns zum Erlebnis geworden,
wurde holdelte Schwestergestalt dem
Aschenputtel Und so schafft du auch T

keine !ibersetzungen, Rachdichtungen,
wie man sie sonst gewohnt ist, in deinen
Liedern Litaipes und Hafisl Eigensstes
gabst du, du Ostlicher, du Leidender, du
von zweien Kräften, Leben und Tod,
Hinundhergeivorfener.

Trunken von so viel Leben und

Tod, zerrissen von so viel Kampf, warst -

du selbst die Welt, mehr als die Welt, dürftest du mit deinen

Fiedernihren Gesang übertönen, durftest leuchten, neues Licht uns

ringen.

· Zart warst du, Klabund, und schwach, aber dem Leben hingegeben
wie keiner, eben weil so tief im Tod du standest, weil du immer zu
verdursten wähntest, wo es heißer lohte, als in dir, wo es lebendiger
sprang, gabst du ihm dich hin, immer aufs neue.

»

Ein Rausch war dir das Leben, und so entsteht es im Rausch
wieder in uns auf aus deinen Büchern.

Wer kennt sie nicht, deine Balladenromane »Psotr«, »Aloreau«,
,,9Uohamed·«,»Bracke·«, »Rasputin« und »Borgia?« Wer kennt
und liebt sie nicht? Glühend, rauschend braust durch sie der leiden-
schaftliche Atem einer Welt, eines Weltgeschicks. Lodernd reifzt es

cjnsLnlxiti
mit empor ins Glühen. Ach, glühen und verglühent So

it e en.

Und du lachtest, Klabund, der Eitelkeit und des ängstlichenSich-
aufsparens, lachtest falscher Scham und saugst Spottlieder denen allen,
die da logen.

Das hat dir seinde gebracht, aber auch viele Freunde
Zart warst du, Kl-abund, und schwach und hafztest deine Gebrech-

lichkeit, wie du all die Starken und Mächtigen, die Helden, Pfotr
und Moreau, liebtest. Und du wolltest es auch schaffen wie sie, mit
einem Griff, mit einem Wurf. Und du hattest viel vor noch und

wufztest. hinter dir stand schon der Tod und zählte. Da übernahmst
du dich dann oft, überstiirzest dich in

2-, deinem Werk, lieszest nicht zur Reife
kommen, was doch noch reifen müsste,
um ein Kunstwerk zu werden. So kam

sE es denn oft zu Mißerfolgen-
««

Und du verzweifeltest und wütetest
mit deinem ,,kindslich - kümmerlichen
Leisb«,wie du ihn nanntest, und wolltest

« nun erst recht keine Grenzen an-

- erkennen, und beifkend wurdest du, du
-- Lieben-der, in Ironie.

Wer dich kannte, wem deine zucken-
den, glühenden Hänsde je zum Druck

sich gaben, wem deine fiebernden Augen
je entgegengesehn, der hat dich, Kla-

» bund, nie mehr geliebt als in jenen
Augenblicken, da du, verzweifelt, gegen

, alles sorangst.
·-

"

Und wurde-st dann doch wieder, ach
·

ewig Wandelbarer, Klabund, still und
«

. H sanft, um Liebe bitten-d Stern und Hund
und Mensch, und schriebst die Verse:

- »Gott hat uns leicht und schwer ge-

macht,
I· Du hast geweint. Sch hab’ gelacht.
»Es Du hast gelacht. Ich hab’ geweint.

So Sonn’ und Mond am Himmel
E-

, scheint«
kd :-— ,,Klabund heisxt Wandluiig",

schriebst du einmal und nanntest dich

so, weil du in Klabautermann und

Vagabund dich wiederfandest
Viele Wandlungen hast du an dir

erfahren, Klabund, Himmel«unsd Hülle
hast du durch-kostet, und da du es tatest,
bliebst dsu dir treu: du liebtest. So

gabst du dich liebend allem hin:
-

»Ich küfz’,als ob ich niemals wieder

küßte,
Und leb’, als« ob ich täglich sterben

wüßte«
Und so arbeitetest du auch. Als ob

du täglich sterben mühtest Und das

danken wir dir besonders, das- du stets
deiner östlichenHeimat gedachtest, dass
du deiner Heimat in deinen Werken

so oft ein Denkmal setztest. So war
dein erstes Buch schon, ,,Telestina«,deiner Heimatstadt gewidmet. Dein
erster Gedichtband »Morgenrot, Klabund, die Tage dämmernl«hob die

Schönheit deiner Heimat in manchem Vers in Licht. ,,HannibalsBraut-
fahrt«, dein erstes Stück, und ,,Bracke«, dein Selbstporträt in vielen

Stücken, sind uns darum besonders ans Herz gewachsen. Und nie·werde
ich die Stunide vergessen, da in deinem Zugendarbeitszunmer In der

Erossener Adler-Apotheke ich »Die Ode an meine Jugend«las.
Dann erloschest du fern. ön Davos, der einen Heimat. Aber

Trossens Erde, wie du es wünschtest,deckt dich»»Dumpf mußtendie

Schollen kollern übern Sarg, übern kleinen, kümmerlichen Leib, »den
man der Erde wiedecgab, die ihn gebar, an der Grenze Schlesiens
und der Mark, wo der Beber in die Oder, wo die Zeit mündet m die

Ewigkeit.«
» .

Hier auf Erden wirst du nicht vergessen werden. Dir mvge dein
neues Leben, an das du immer glaubtest, leicht sein-



Denn norh weit geht unfer Weg, fagteft du, und:

,,Tod ift nur ein Wort, damit man firh vergifzt.
Weh, Sterblicher, dafz du unfterblirh biftl«

Klabunds Werke find in den verfchiiedenften Berlagen zunächft er-

frhienen. Jetzt bringt fie der Phasidontherlag zu Wien größtenteils
allein heraus, in wunderfrhönier,vorbisldlirher Weile. Daneben bringt
der sritz Hegder-Berlag zu Berlin-Zehlendorf noeh ein von ihm und

dem Dichter zufammengefteslltes ,,Klabund-Le«febuch«heraus. Es enthält

Profa nnd Gedichte und ift vortrefflich geeignet, in die Art des
Dichters einzuführen.

Soeben erfchien noch im Psha-idon-Berlag in muftergültiger Aus-

ftattung Klabunds Literaturgefkhichte, esin gei-ftreirhes, blitzendes, er-

hellendes Werk, ja, wie Gewitter fährt es dahin, reinigt, erfrifrht,
macht neu, urbar. Morfches fällt, Schlafendes beginnt neu zu keime-n.

Ebenfalls in diefen Tagen brachte der gleiche Verlag »Die Romane

d-er Sehnfucht« von Klabund heraus, der Richard-Zeiidler-Berlagin
Troffen a.d. O. neu das Erftlingsbuch des Dichters ,,Eeleftina«.

BieÆenJooneitim ØjtmarÆwaJaT
Bon Paul Dahms.

Birkenhochzeit im Walde. Alle Jahre einmal freien die Birken.
Einmal im Jahre. Und immer wieder mnfz irh dabei fein bei minnig-
lirher seier am Waldesfaum. Weil ich die hohen Zeiten hindurch
auch ihr Gaft war, duftdurrhwiihlte, laue und frhwermütige,·leicht-
befrhwingte und rauhharte cRärhte lang.
,büfrheln,wo der kraufe Schopf am vollften und fchönften, ift mein Sitz.
Da ift ein wunderfames Schauen, wenn des Tages Licht-. und Sonnen-

flut in den düfteren Kiefernwalsd fich drängt und die-Dämmerung aus

Tälern fteigt, und wenn die Racht fich niederfenkt und geheimnisvoll
ihren dunklen Schleier breitet über seld und Wald zwifkhen Bruch
und Höhe.

Dann ift hier ein wonniglich Raften nnd Ruhen bei den blonden

Mädrhendes Waldes, bei den Birken am Priefterweg.
-

Wer den Zauber der Hochzeitsnarht ganz koften will, der man
fkhon da draußen bleiben, um eins zu fein mit den gaftfreien Birken
in einer Nacht, in der fie alle jungfräulichen Reize, ihre ganze Anmut

und Srhönheit enthüllen, in der fie leben und gewähren bei frohem
Reigentanz und Minnefpiel.

Am seid-weg, der zu dem Birkenwäldkhen führt, haben die Blumen
aile Blüten aufgefterkt. Da ift überall ein-—buntes Grüfzen und

Leuchten, weifz und blau und gelb und rot. »Und dahinter zu beiden
Seiten die grünen Läufer der Saaten, die fieh die breiten Höhen hinauf-
wellen bis an den Wald heran.
gelb durchwirkt von blühendem Raps und umrankt von graubrauner
Arkerborte. Die alten Weidenkerle ftehen jetzt aurh nicht fo gnärkerig
da. Sie haben norh einmal grüne Triebe aufgefterkt und fchwelgen in

Erinnerung an frohe Zugendzeiten und zehren davon ihr Leben lang.
Mögen fie rauh und morfkh erfcl)einen, irgendwo fitzt dokh noch ein

Kern, der Jugendfäfte durch ihren Körper treibt, juft in der Zeit, wenn

die Birkenmädchen Hochzeit feiern.
« ·

Am Birkenknirk grüfzt die erfte der Birkenjungfrauen mit

tiefem Knirks.
"

Doch vorher geht es in den Hochwald am jenfeitigen Hang· Da
tönt hoch über buntbeftickten Moos- und Gräferderken eine-r jauchzen-
den Bogelfkhar luftige Symphonie. Dort, wo die hellgrünen Buchen
locken, die im Gezweig und Geäft wie vergoldet fcheinenden Eichen
rau-fkhen, und wo die Führen mit ihren breiten, pinienähnlikhenfchwarz-
grünen Kronen raunen und die fonft fo fchwermütig geftimmten dunklen

sichten Lebensfreude atmen, als wollten fie in- diesferieinen kommenden

Nacht auch einmal koften einer Birken-hochzeit ganze Süfzel Da ift
heute Leben und steudel Da flöten Droffel und iAmfel, frhmettern
die sinken und klingeln hell die Meilen im buntbefiederten Thor.
Und der Buntfperht, der flinke, fleifzige Baumgefell, frhslägt kräftig
und fchwuugvoll den Takt dazu. Bei die-few frohen Waldorchefter-
klang fkhreitet man andärhtig den fchmalen Pirfrhfteig die Höhe
hinan. Und wo der höchfte Gipfel ift, bietet ,.,fichein neues Wunder
dar. Bon diefer Höhe frhweift der Blick ins weite grüne Bruch,
das wie ein buntgewebter Teppich fich breitet, mit Grasbenfilberftreifen,
mit knorrigen Weiden- und frhlanken Pappellinien und betupft mit

kraufem Bu·fkhwerk.- Weit drüben lugen rote Dächer aus dem

frifchen Grün, und Kirchturmfpitzen ftrerken güldne Kugeln und kleine

Kreuze empor zum hellblauen Himmelsdom, der fieh über der Land-

fchaft wölbt. Und horh über dem«Brurhe fchwingt »die Lerche und

jnbiliert aus fonniger Höhe herab, als wolle fie den Menfchen künden,
dafz heute Birkenhorhzeit am Waldesfaum ift.

«

«

Am- Priefterweg ftehen die Birken und bilden Spalier. Sie

tragen alle ihr Zeiertagsgewand Unsd weil die Birken Licht und

Sonne brauchen, überfrhüttet fie noch einmal der leuchten-de Himmels-
ball, ehe der Tag von hinnen frheidet, mit goldenem Glanz, der wie
eine feidene Schleppe durch Bufrh und Baum über den mulmigen
Priefterweg gleifzt.

Als Scheidegrufz ftrahlt die Sonne
und finkt dann langfam hinter die Kiefern- und sichtenwand Der
Abend fteigt aus dem Tale auf. Die bunten Sänger fingen ihren
letzten Thorgefang, und der Tauber im Erlengrund gurrt feinen
Abendgrufz. Der Buffard zieht insgrofzen Kreifen heimwärts und
baumt im Kiefernort auf. Alles, was den hellen Tag-belesbte,,ift nun

heimgekehrt und räkelt fieh zwifrhen Arkerfrhollen und Saaten und

Gräfern, in kleinen Baumhöhlen und im Gezweig.
·

Die Dämmerung drängt vor und der Himmel verfärbt fich
dunkelblau. Es wird nun Zeit, zu den Birkenmädchen zu gehen.
Auf luftigem Hochfitz ift ein herrliches Hoffen und Warten zwifrhen
Wachen und Träumen. Hinterm Knick fahren Karniekel aus ihrem
Bau und führen poffierlirhe Sprünge und Spiele auf. Und wenn es

auf dem Sitz nur leife, ganz leife knarkt, ftrecken die Tiere den

Kopf hoch und find-«fchnell verfrhwunden
«

Da benimmt firh Meifter
Hoppelrumm der Sippfchaft derer von Lampe anders. Er fchlägt

letztes Glühen zurück und

Oben in den lockigen Zweig-·

Und hier undj da find die«feLäufer»

fich den Magen voll, macht Männchen und läßt die langen Löffel
fpielen, wenn ich einen leifen Pfiff aus der Birkenkrone hernieder-
frhirke.v Und äft ruhig weiter, bis er hinter dem Brombeergeftriipp
dem Gefirhtskreis entrückt ift. Und da — die Augen leuchten auf —

ein Bild, das jedes Jägers Herz auffrhlagen läfzt: Bertraut ziehen
Neshe über die Lichtung. Und fieh einer an, das ift ja der Alte aus

dem langen Grund. Der geheimnisvolle Heimlirhel Und verfegt hat
er auch.· Wie im Glafe die weifzen Enden blitzenl Da ift es kein

Böunder, dafz der Kapitale beizeiten Ausfkhau nach einer Rehfrhönen
hielt. Unzd hat firh nun das fchlankfte und anmutigfte Srhmalreh im

ganzen Revier erwählt. Das werden luftige Karuffellfahrten werden

mit der zierlichen Jungfer, wenn des roten Borkes hohe Zeit gekommen.
"

Die Birkenmädchen fangen an zu wifpern und zu kirhern, fo wie
die Jugendin froher Minnezeit es ’tut. In langen und breiten

Schleiern hängt das grüne Laub am feinen Haargezweig und wellt am

fchlansken weifzen Leib herab. Als die Mondfichel am dunklen Himmel
durch zackige Wol·kensbiindel geiftert und ein raumer Wind die cNacht-
luft kühlt, da ftrömt ein fiifzer Weihraurh aus dem vollen Haar der

blonden Mädchen des Waldes. Und aus allen Zweigen fchwellt und
weilt es, fingt und klingt es. Lyrifch klingen der zarten Birken-—-

mädchen Hochzeitslieder. Sie fingen das Lied der Jahreszeiten, das

Lied vom Werden und Vergehen und das Lied von der hohen Liebe am

Waldesfaum. Und das Lied von dem blonden Mädel, das hier unten

lachte und liebte und weinte. Und aus blauen Augen viele Tränen

vergon, die zwifrhen dem Moofe keimten und erblühten zum blauen

Walxdvergifzmeinnicht. Und am Wege lacht und weint noch immer das

Mädchen Habmirhlieb und wartet auf den Freier, der es erlöse. Und

die Birkenmädchenifingen den Brautreigen zum Troft: Wir winden

dir den Jungfernkranz aus — veilkhensblauer — Seide. . .

Alles weben hier die Birken zum Lied. Und die Stunden fchwinden.
-

Ilber den fahlen Mond-ftreif auf dem Ackerrain frhnürt Reinecke

Liothart zum Dorfe hinüber. Und Meifter Grimbart nufrhelt um die

Brombeerherke und fticht nach Larven. Und dann kommen die Stunden,
in denen die Stille durch den weiten Wald webt und mit all ihrem
geheimnisreichen Zauber die tiefe Racht erfüllt. Wie esin heiliger Odem

zieht es durch die Heide, und auf allen Bäumen fcheinen Kanzeln zu

fein, von denen Priefter die Allmacht Gottes predigen, vom Unsicht-
baren, das um uns lebt und webt, vom dunklen cRätfel der Seligkeit,
von der grofzen Erfüllung, vor der wirlbeben und erfchauern und

nach der wir uns dennoch fehnen in heifzem Glürkverlangen. Weil

alles in der Liebe Höchftes gipfelt. Die Birken fingen heute nacht
davon ein Lied. Heute nacht ift Birkenhochzeit.

Der Rarhtwind umtanzt die blonden Mädchen, die fich fpröde zieren
nnd fträuben, und dennoch jauchzt es durch ihren weifzen Leib vor

Minnigk-eit. Und ein Duft von Poe-Ue umhaucht fie, die bald locken

und reizen, oerweisfen unsd wehren, fieh fträuben und widerstreben So

geht es die hohe Mitternacht hindurch im minniglirhen Spiel und Lied

um Glück und Liebe. Bis plötzlichder Wind des Spielens und Singens
müde ift, die Birkenmädchen beim Schopfe packt und fie zum Braut-

tanz fordert. Sie erfchauern und beben . . . Und tanzen einen Reigen,
leicht und luftig und befchwingt, wie Mädchen mit grünen Kränzen
im Haar. Dann aber hebt ein Tanzen an, ein wildes Tanzen in un-

gebänidigterLiebeslust. Das ift ein Biegen und Wiegen, ein Schaukeln
und Gaukeln, ein Senken und Heben und Geben und Nehmen . . .

und tanzen und tanzen inzmunteren Reih’n. Und die lichten Gewänder
und langen slechten umfliegen nnd umflattern die weifzen und zarten
und fchilanken Leiber der Birkenmädchen am Waldesfaum. Und die

von Saftblut gefchwellten Knofpen hängen fchwer im Winde. Dann

ift nach Tanzen und Jauchzen ein kurzes cRuhen und Koer und slüftern
und Küffen. Und auf einmal haben die Knofpen alle Blütenfasckeln
entzündet und leuchten und duften nun in wonniger Süfze Nun find
alle Birkenmädchen Jungfrauen in frhwellender Blüte, fie find die

quellendeLiebel Und das alles hat der werbende und freiende Wind

getan in einer laufrhigen Brautnacht.
Und als weit, weit im Osften die breite Höhe firh mit einem hell-

rötlich frhimmernden Silberftreifen krän,zt,da tönt aus allen Kronen

ein jauchzendes Pfeifen und Zirpen und Zwitfkhern und Singen und

Klingen» Der Bögel luftiger Sängerrhor bringt den Birken das erfte
Horhzeitsmorgenftändchendar. Und der Kuckuck fliegt von den Burhen
herüber und fchreit, asls er die Birken mit den vielen Goldkätzrhen
im Haar erblickt, in einem fort: Kurkskukk . . . Kuckkkuck. . . und

der Pirol flötet freudig und übermütig: Eck woll Bier hol’nl Erk

woll Bier hol’nl Was weifzt du denn von der minniglikhen Birken-

hochzeitsfeierl Und was wiffen auch die wanderluftigen Menfchen
davon, die jetzt mit Sang und Klang durch den Wald ziehen und ihn
im Liede lobpreifen. Da mufz man fchon felber eine liebe lange Nacht
Gaft gewefen fein bei den Birkenmädchen am Waldesfauml



Herze-BeetMenzeL
Von stauz Methle

Esist iinmer erfreulich, einem wirklichen Dichter zii begegnen. Jst
das doch ein Mensch, der einmal die gerade in unserer Zeit verwirren-de

Bielgestalt der Dinge zusammenfassendzu sehen, anderen zu verdeut-

lichen, zu verdichten weisz —, zum andern einer, der den letzten,
oft vsersteckteanern behutsam hierauszuschälenund zu schenken vermag.
Wenn ein solcher nun gar dem einst heifz umstrittenen und immer»noxh
gefährdeten Boden der Grenzmark Posen-·
«Westpreuszei1entstammt, um so erfreulicherl

Hergbert Menzel asus dem ietzt hart an

der Grenze gelegenen, landschaftlich be--
sonders bevorzugten Städtchen Cirschtiegel
ist nach der Groszstadt gekommen. Richt,
um ishr sein Herz zu verkaufen — dazu ist
er vie-l zii innig mit seiner Heimat, mit der

Grenz- und Ostmark überhaupt, verwach-(
sen —, sondern um auch ihren Puslss .

schlag zu erlauschen. cWäre es anders, wie-
könnte er uns sonst einen Roman wsie

,,Um.strittene Erde« schenkenl Das ist ein

würdiges Denkmal der im Grenzkampf um

die engere Heimat gefasllenen Brüder. Als
das furchtbare Ringen fiir die meisten zu
Ende war, fing es fiir diese erst an. Kein
Hesldenlisedvermeldet etwas davon. cWer
kennt die Geschichte der Grenzkämpfer?l.
Muszte diesen Kämpfern nicht in be-

sonderem Masze das Hesroische aiisteshen,
da sie um den angestammten Boden der·
allerengsten Heimat rangenI War es nicht
ein Hieldensterben, wenn sie unbeordert;
freiwillig, an den Heimatboden ver-

klaimmert, ihr Leb-en in die Schanze schlu-
gsenl Menzel hat das zu Unrecht vergessene
Heldentum ins rechte Licht geriikkt. — Er
hat der ost-deutschen Bolkseele ins innerste
Herz gelauscht mit den ,,Grenzmärki.skhen
Sagen«. (Berlag »Heilige Ostniark«,
Schlofz Boofzem Frankfurt a.d.0.) Im
Ritter mit der goldenen Lanze spricht sich
ein Biermächtnis aus, das jeder Deutsche,
wenn anders er ein Ritter von Geist sein
will, zu seinem machen muszz ,,Bleib dir
selbst getreu und deine-m Gott, dann wirst
du sie (die Lanze) wenig brauchen müssen.
Denn nicht . Krieg sosll sie bringen, sondern Recht und Frieden.
Das ist ihre göttliche Sendung, und nur so lange wird sie unserm
Geschlecht erhalten bleiben, als es Männer hervorbringt, die

danach haiisdeln.·· Heimatsehnsucht. unerschiitterlicher Glaube an den

Wiederbesitz entrissene-n Landes findet ost bezwingenden Ausdruck.

Selbst der nächtlichirrende ,,Grenzsmark-Rappe« wird Symbol dafiir.»

Zerybert Mensch

Er«sp1«engtzur Lilitternachtsstundeiiber die Grenze, seinen gefallenen
Reiter suchend,»bis. er endlich mit freudigem Wiehern den Morgen
begruszenwird, da«alle Schranken wieder fallen, und deutsch wie-der
ist, was deutscheinst war, bis die Heimat wieder uns gehört.«
—

Der Gedichtband»Im Bann« (H.W. Hendriock Verlag, Berlin-
Charlottenburg) zeigt uns Menzel vornehmlich als Dichter der Grofzs

«

sta-dt. Seine aufgeschilossenen Sinne um-

fassen die vielfältigen Bilder mit seltener
Schärfe und Wärme. cWoran der aus

Mangel an Schaukraft geborene Gras-z-
städter vorübergeht oder was dem in der

Groszstadtstumpf gewordenen Landmenschen
n·1«cht«me-hreingeht, das erweckt Menzel
fur diese zu neue-m Leben: den Brunnen,
die Zugbriicke, gesungene Tiere, dies sym-
bolhaft ausklingend:

»Wir fiihlen’s wohl, wir sind ja nicht
zu Haus

Auf dieser Erde, unsere Heimat ist
Auf anderm Stern. Und wer sie nicht

vergiszt,
Stöszt einsam auch wohl solche Schreie

aus.«

Und die ,,Armen Bäuine«:

»Sie wissen nicht, dasz weit der Himmel
blaut,

Und dasz es Wiesen gibt und Wälder,
Gärten.

Sie wiirden sonst zu starrem Stein ver-

härten,
Wie all die Menschen, die das nie er-

schaut.«

Nicht uiierwähiit soll seine Karschins
Novelle bleiben und die andere: »Auf-
bruch ins Leben«.

Bereits die vorliegenden Arbeiten

Hergbert-Menzels erweisen ihn asls einen
Dichter· Seine Zug-end und sein Können (er ist 1906 geboren)
rechtfertigen unsere Hoffnungen. Denn er hat sich, was er heute schon
ist, nicht miihisam errungen —, er ist in die Literatur hinesirigesprungen1
unbekümmert,voll-er Glauben an sich und. das Leben überhaupt. Und

daråilin
wird er auch zwingen, wenn einmal etwas bezwungen werden

inu
-

» Øeutche fee-en

Ein Laienspiel von Han

Das war zu Anfang April d. J. ein erheben-des, mir unvergeszliches
Erlebnis:die Urauffiihrung des Laienspiels von Hans, Ehristoph
Raergels ,,D e u t s ch e i r r e n d u r ch d i e W e l t« im König-Georg-
Ggmnasium zu Dresden. ·

DIE Näh-! Sinktnorddeutschen Stadt am Meere ist der Schauplatz.
Aus NuszlandsHalle sind sie entwichen, deutsche Siedsler, «Mennoniten.
Von dein Ziukhtlkugslageraus deutscher Erde soll es"«iveitergeheii;
Kanada ist das Ziel, dasLanid der neuen Heimat.

«

.Was dem OSkUkke feine Eigenart uud Wucht ver-

leiht, seine herzerschutternde Macht, das ist das
k o n t r a p u n k t i s rh»eE l·em e n t. Zwei Welten prallen aufein-
ander, besonders oerkorpert in dem siihrer der Zliichtlings«schar,einem

alten, prachtvoll innerlichen Manne, einem Bauern, wies er nur möglich
ist in einer geistig so hochsteshenden Gemeinde wie den Mennoniteii
und — seinem Sohne. Jener, der Alte, sucht das Heil driiben iiberiii
Wasser, eben in Kanada, dem Land der ungeheuren Ausdehnung und

grofzeiiSiesdlungsmöglichkeit;der Sohn dagegen ivird mit magischer Kraft
an die deutsche Erde gefesselt. Das Bild der Mutter, die die Russeii
ihm «mordeten,steht-in des Sohnes Seele auf. Etwas Bisionäres liegt
-in· dieser Liebe zu Deutschland. Sein Leben schlägt hier neue, unaus-

reifzbarecWurzeln.Es brandet die grosze, wunderbare Heiniatbesessens
heit aus des Jünglings starker, friihlingsmächtiger Seele. Er, der

Unverstand-ene,«bleibtzuriiclc mit der Braut, der Schwester und einigen,
die Ihm innerlich verwandt sind, während der Vater mit der Schar
in die Ferne zieht.

Erschiitterndist der Zug der arnien Elendigen, die von der Ferne-
iUkbt blind Borivärtsgetriebenen. Ihre Seele ist willenlos geworden
unterm ungeheuren Elend. Die Rot hat sie teilweise innerlich leer

alter-ofdie We!!.·«
s Ehriitoph Kaergel.

und stumpf gemacht. Herdenhast trotteii sie weiter. Die .Psgchologie,
mit der der Dichter verfährt, ist tiefgriindig und.deii,..grofzen Gesetzen
entsprechendwahr und von zwingen-der Gewalt. Das grosze Berstehen,
das tiefe, echte Mitleid fiilslt unsere Seele.

Deutsches Schicksal gewinnt gleichnishaft Gestalt in diesem Laien-

spsiel von echt dichterischer Prägung.
Die Sprache des Stückes darf uns keineswegs fremd anniutenp sie

entspringt der reinen Tatsächlichkeit;denn diese Leute,diese Meniioniten
sprechen in der Tat so. Es ist eine Sprache, die aus dein inneren

Schauen erbliihh der Inbrunst der glasubensvollen Seele.

So in Form, Ausdruck und Inhalt und dem, was zwischen dem

Gesprochenen magisch lebendig wir-d, wuchtet das Stark-empor 'zum
Symbol des Deutschen überhaupt. So will es erlebt, so ins Herz
genommen werden. Die iisberwältigendeKontrapunktik der Gedanken,
Gefühle und Wesenheiten ruft uns zu uns selbst, unserer deutschen
Seele, ruft uns heim zur Mutter Deutschland und heim zur Liebe, zu

allein, was- deutsch ist in der Welt.

Ach, könnte das Stiick seine aufriittelnde Macht an unzählig vielen
ausüben zum Heile fiir unser Bolkl

Es ist eine der gewaltigsteii Dirhterpredigten,
die ich in meinem Leben vernahm.
«

Die Laienspielerwaren sich ihrer hohen Aufgabe voll »beivufzt.Mit
einer bewundernswerten Hingabe-spielten sie sich zu einem Ganzen,
zu eine-m Erlebnis fiir sich selsbstund die vielhundertköpfige Zuschauer-
ineiige zusammen. Das Stiick muszte wiederholt werden. Es erscheint
im Berlage des Bereins fiir das Auslanddeutschtum in Berlin.

cReiiihold Braun.
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Knknrpofitzches MerÆchti
Auf den Tod meiner Schwester Sigrid.

Gestorben am 28.Deziember 1923.

Du kamest einmal, um mich anzusragen
nach letzten Dingen, die uns niemand lehrt
und die an Tiefe, Ernst und ew’gem Wert

noch fern von deinen jungen Jahren lagen.

Du sahest schweigend dann und abgekehrt
an meiner Seite wie in Kindertagen,
und deine schönenMädchenhiinde lagen
sanft in den meinen, kühl und unbeschwert.

Weil ich dir manche Antwort schuldig blieb,
half dir der Eod — Gott hatte dich sehr lieb —

und kam als Freund, vielleicht als allerbester

und führte dich aus dein erschrockc’nenKreis
den ew’gen Weg, den niemand von uns weih.
Rnn ward dir Antwort, junge tote Schwester.

Ruth von 0stau.
sie

Das Wunder im Feld.
öch rufe den biederen Bauer Freigang als Zeugen für dies Er-

lebnis auf. Und wenn ihm die Geschichte einer nicht glauben sollte,
die ich hier erzähle, will ich sein Zeuge sein.

Es war ein wunderschöner Frühlingsmorgen. Die Sonne flutete
in blanken Bächen durch mein kleines Giebelfenster herein. Das

grelle Weis- des Papiers stach ordentlich in die Augen. Ich wollte

gerade mit dem Vorhang das Licht abblenden.

.,,Hii — hii — na, Alter, hü«, ermunterte Freigang den Fuchs
vor dein Pfluge. Das Pferd wollte nicht. Es half kein Zureden.
Freigang zog die kurze Peitsche aus dem Stiefelschacht und knallte in

den gläsernen Morgen hinein. Geschlagen hat er sein Pferd niemals.

Aber mit der Peitsche und Pfeife war er wie verwachsen-

»Hü, na, mach schon weiter, Alten«

Der Fuchs wendete den .Kopf,·sah ihn aus guten treuen Augen
an, machte eine Bewegung, die Freigang als Verneinungdeuten muszte,
senkte das Maul dann bis fast zur Erde und sah seinen Bauer wieder

an. öch hörte, wie Freigang etwas vor sich hinbrummte Dann»liess
er die Holme los iind ging nach vorne: Der Fuchs sah ihn wieder

an und senkte den Kopf. Freigang neigte sich nieder. Und da sah
er das kleine Wunder im Feld: ein Lerchennestl Die Lerche-nmu.tter
sasz mit leicht gespreizten Flügeln auf den Eiern und sah-aus kleinen

gläubigen Augen zu ihm auf.

Freigang richtete sich hoch, stemmte die Arme in die Hüften und
sah seinem Fuchs in das alte kluge Gesicht. Dann fuhr er ihni

streichelnd über den Hals.

»Was ist denn los, Freigang?« rief ich aus meinem Giebelfenster.
Er winkte mir. Da bin ich zu ihm gegangen. Er wies schweigend

auf das kleine Wunder iin Feld. Dann muszte ich lange dem alten

Fuchs in die groszen lieben Augen sehen. Und nun sage einer, dasz
ein Arkergausl keine Seele hat. Der Bauer Freigang und ich — wir

werden einmal Zeuge sein. Franz Richle
pi-

Die Wonatsschrist »Der Oberschlesier«

begann im Zanuar ihren 12. Jahrgang. Rückschauend kanii man fes-
stellen, dasz ein grobes Ziel erreicht wurde: »Der 0berschlesier« ist
heute ein groszes Sammelberken für heimatlikhe Literatur und Kunst,
Heimatforschung und Heimatbildung, er ist ein Flufzbett, das die starke
Heimatwelle in Oberschlesien trägt, er ist Ausdruck der schöpferischen
Leistung der Oberschlesier und der Freunde Oberschlessiens auf kul-

tiirellem Gebiete.

Der Herausgeber Karl S rzo d ro k in Eolonnowska (bei dem auch
Bestellungen anzubringen sind; Preis viertelährlich Z att) ist sich be-

wuszt, dasz das Erreichte nur möglichwurde, indem die vielen Förderer-,
Freunde und Mitarbeiter ihre Kraft selbstlos hineingaben zum Ge-

lingen, dasz also »Der 0bersch«lesier«eine Gemeinschaftsleistung im

Sinne dienender, schaffender Volksgemeinschaft darstellt. Wsir sprechen
dem trefflich geleiteten, eine Fülle ostmärkischerWerke bietendeii

Blatt unsere besten Wünsche aus fiir seinen weiteren Weg-
II

Ein deutscher Erzählen
Aus dem reichen Schaffens-merk Paul Schreckenbachs

(t923 s) legt der Verlag Staackmann, Leipzig, eine Reihe geschicht-
licher Romane vor, eine preiswerte, volkstümliche Ausgabe in guter
Ausstattung (5 Ganzleinenbände für 20 -lt). Es sind wirklich Bücher
für unser Volk, unsere Zugend. ön einem Vorwort charakterisiert

W: Aiiihlner Persönlichkeit und dichterisches VZollen Scl)reckenbacl)s.
Seine Vucher nennt er Erbe iind Testament eines geraden, aufrechteii
deutschen Mannes, die aus einer Zeit stammen, da in Unserem Volk

eindeutigeIdeale lebendig waren. ,,Wehe dem Volk, das seine Ge-

schichteoergifztl« Diese deutsche Geschichte in parkenden Handlungen
erstehen zu lassen, war des Erzählers Lebensaufgabe und sicherte ihin
einen stets wachsen-den Leserkreis. Die gegenwärtige Auswahl beginnt
mit seinem Erstlingswerk »Die von Wintzingerode« (Roman aus dein

1·6.Zahrhundert)und enthält neben den ,,Letzten Ru·delsburgern«,»Um
die Wartburg« (bei-de im Mittelalter spielend) und ,,Michael Wegen-
burg« (Reformationszeit)auch sein Hauptwerk, den ,,König ooic

Rothenburg«,eine blutvolle Erzählung aus der alten Reichsstadt. Wir
dursen dem neuen Unternehmen des bekannten Verlags besten Erfolg
wünschen.

si-

Hermann Löns’.s2llaunessahre.Sein Leben und Schaffen bis zum

tragischenEnde erzahlt von seinem Bruder Ernst Löns. Wilhelm
KohlersVerlag Mindem Geb. 6 att.

Eindringlirhempfohlenwir vor einiger Zeit unseren Lesern die

,,Zugendsahre«des in Westpreuszen gebotenen Dichters, von seinem
Bruder lin parkender Erzählung dargebracht. Ietzt folgen die

,,Maniiesiahre·«,und wieder dürfen wir sagen: Lest dies Werkl Ists
auch nicht mehr Heimatboden, auf dem wir den reisenden und in ein
tragissches Schicksal hineinreisenden Dichter finden, so bleibt er doch
der unsere,«zumaldurch seinen Heldentod für Deutschland. Einige
Bilder bereichern das Buch, das wie ein spannender Roman wirktl

II

Ein okkulter 0stmarkenroman.

» Gegen den materialistischenCharakter unserer Zeit erhebt sich
immer starker ein geistiger Zug der Sehnsucht zu reinerem Leben und
einer hoh.erei1.Welt. Die Beschäftigung mit jenen Werten und Cat-

sachen,»die hinter den Erscheinungen stehen, kommt selbstverständlich
auch in Kunst und Schrifttum zum Ausdruck. Aus der Reihe
okkulter Romane»(svtrherWerke also, die den geheimnisvollen Zu-
sammeiihangdes itbersinnlichen mit der Sinnenwelt zu erfassen suchen)
interessiert»D e r g old e n e K u b u s« von Ludwig K l i e g el des-
halb, weil er aus dem Boden der Ostmark spielt. Das durch Geister-
erscheinuiigenund vergrabene Schätze merkwürdige Kloster Seubul ist
das schlesischeLeubus; auchsonst spielen schslesischsböhinischeVerhältnisse
eine Rolle. Unter der vielfach genannten Hauptstadt des Landes ver-

birgt sich Breslau, und auch die Mundart weist auf Schlesien hin. Im

Vorwort bemerktder Verfasser, dasz seinem Roman wirkliche Ereig-
nissezugrunde liegen,»auchwenn er sie zeitlich zusammengedrängtundin
die Gegenwart hineiiiverlegt hat. Die allzu starke Anhäufung des

Geheimnisvollenwirkt allerdings als libertreibung auch fiir denjenigen,
der weib, dass durchaus·nichtalle Dinge zwischen Himmel und Erde
unsererVernunft zuganglichsind. Erfreulich ist es, dafz in diesen eigen-
artigen Zusammenhangenschliesslichdie lichte Welt über das Dämonische
Dunkel siegt. (Verlag Rudolf Geerin-g, Basel, Preis geb. 6,60»t(.)

Im gleichen Verlag erschien von Al. Strach witz das Schauspiel
»Srhw a r«z.-W e i sz«(geb. 5.Zd Mk.), das Drama des Cemplerordens,
der im HeiligenLande gegen die Sarazenen gestritten hatte und daiiir
nach Europa ubersiedelte. Während der Deutsche Ritter-orden als Kul-

turtrager in unserer Ostniarkzu gewaltigen Aufgaben berufen wurde,
traf die Cenipelherren ein furchtbaresszweifellos unverdientes Schicksal.
Von Egpern auf franzosischenBoden zurückberufeii,bereitete der nach
den Schatzendes Ordens gierige König Philipp von Valois den Temp-
lern»eingrauenoolles Ende. Verschiedener Greuel angeklagt, deren
Geständnis auf der Folter erpreszt wurde, mußten nach vieljähriger
Kerkerhaft mehr»als50 Ordensritter den Scheiterhaufen besteigen.
Auch der Groszmeisterdes Ordens, Molay, eine der edelsten und geis -

gewaltigsten Personlichkeiten der Geschichte, erlitt dieses Schicksal; doch
vermochte er nochvor dem Tode sein geistiges Erbe einigen-Brüdern
anzuvertrauen, die seineWeisheitslehreii retteten und für die Folge-
zeit be.wahrte·ii,so dafj sie noch heute, wenn auch unter anderen Formen
lebendig geblieben sind. Dr. Liidtke.

.

s-

Gott.

Die iiberioachteu
Augen birg in deine Hände,
die tröstend nachten,
Als wich die gliihe Helle iiber dein Gelände.

Und wie dn so die heissen Lider kühlst
Und in dir tnhsl, von allem abgeschlossen,
Geschieht es, dass dn ganz in Eins zerflossen
Und Gott in dir wie einen Springbrunn fühlst.

Herybert Menzek

Verantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Frau Liidtte, Berlin-Oranienburg. —- Verlag: Deutscher Ostbund E. V., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung Berlin-Charlottenburg 2, ardenbetgstr.43 (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ä Co. G. in. b. H.. Berlin SW 68.



Am ostwärts-thenHer-it
Unterhaltungsbtair zu der Wochen-Meiji«»Ein-mol-

Herausgegeben vou Cmanu e! Ginjajef und Øe. Franz List-like

Verlag DeutfchecsOftäunckC. Y» Berlin-Charlottenburg
1 930Nr. 10

Berlin, den 9. Mai

Das Gymnasium von Lengowo
(19. Fortsetzung)

Der Hilfslehrer lachte Tränen.
»Alles andere ist mir schon vorgekommen — das nicht.

Dame will partout nicht hübsch sein. Und ist es dabei!

deswegen doch den lieben Gott an, aber nicht niich.«
»Jetzt werde ich bäse,·· sagte sie achselzuckend. Als ob er nicht da

wäre, drehte sie sich uni, trällerte vor sich hin, warf mit abgefallenen
Früchten nach der Gartenmauer.

Aber dann kam sie dicht an ihn heran.
»Wir standen bis jetzt so nett und freundschaftlich, Herr Doktor.

Soll das so bleiben? Ja? Schän, dann wissen Sie, was ich verlanget«
»Was bleibt mir übrig? Ich erkläre also feierlich, mein gnädiges

Fräulein, dafz Sie häleich sind.«
Da atmete sie tief auf und strahlte.
»Danke. Sehen Sie, das war der Rohrstockhieb

alles ausgeglichen, und wir sind quitt. Jetzt können wir auch noch
vernünftig plaudern. Heute ist Sonnabend — da wird in einem Topf
gekocht, und das kann das Mädchen«

Sie brach ein paar vereinzelt blii-

heiide Blumen und steckte sie ins Knopf-
loch. Er sah nachdenklich zu. —

»Haben Sie den Wahrheitsiick
eigentlich oft?«
»Aha — nun graulen Sie sich vor

mirl Nein, Herr Doktor: Papa meint,
das Jahr zweimal. Und viermal das

Jahr bin ich Waschteufel und mache
itberschwemmung Kommt nokh Haus-
drache dazu — na, es summt sich. Aber

sagen Sie’s nicht weiter. sonst flieht mich
die ganze männliche Einwohnerschaft von

Lengowo.« «

Er hieb mit der Hand durch die Luft.
»Und wie oft haben Sie diese ver-

ruchte Fröhlichkeit, Fräulein Ger —«

Aber der Mund blieb ihm offen stehn.
Geistreich fah er gar nicht aus.

»Ich bitte um Verzeihung. Der

fMundist wohl bei mir auch zuzeiten
ixer.«

»Scheint so,« nickte sie. »Und die Fröhlichkeit? Ach wissen Sie,
die sammelt sich lange, lange, bis sie mal ’rauskommt. Ich bin sonst
ganz riihrend maszoolL auch wohl phlegmatisch. Später werde ich gewis-
einmal umfangreich. Aber selbst der gelassenste Mensch muh mal aus-

schlagen. Deshalb hat sich die Menschheit den Karneoal erfunden,
der nur deshalbnicht mein Geschmack ist, weil ich nicht auf Kommando

gpkope an einem bestimmten Zeitpunkt närrisch werden kann. Dazu
bM Ich Wledek nicht leicht genug. So feire ich meinen Spezialkarneval
und habe mal meinen verrückten Cag.··

,,Binden Sie dann auch Masken vor?«
Sie stutzte. Dann-schütteltesie den Kopf.
»Am-h dOJU gkhvkt Talent öch wiicde schlecht spielen.

fragen Sie nach«alledem?««·
»Weil ich mitspielenmochte,gnädiges Fräulein. Ich bin noch viel

weniger leicht, viel ichwvtsolllget Es ist ein Segen, wenn mich jemand
aufschiittelt. Bisniarck sagt: ,Uns Deutschen fehlt die halbe Flasche
Sekt im Blut.« Mir fehlt gar zu oft die ganze.«
»Und da soll ich mich gleichsam produzieren an meinem verriickten
Cag?·« Sie lachte.

«

«
»Wenn Sie das so nennen wollen,« sagte der Hilfslehrer. »0der

Ist es so schwer, sich mit mir zi! unterhalten?«
»Kann ich nicht finden. Haben wir heute nicht hiibsch geplaudert

nnd allerlei Beriiiinftiges konstatiert?«
»So zum Beispiel: dasz wir beide häßlich sind,« schmunzelte er.

-zseknek,dasz wir nicht daran denken, uns heiraten zii wollen. Wirk-

lich, auf solche Entschliisse war ich nicht gefaht, als ich von der Sexta
in den Garten stieg.
»Bielleirhtentdecken ccsir noch andere. liebenswiirdige Eigenschaften

aneinander«

·»Aein,« erwiderte sie. »Ich fiihle schon, dass ich wieder Dumm-

bvltengemacht habe. Passen Sie auf: heute iiachmittag kommt nach
meinem Karneval mein Aschermittwoch. cReue und Bufze . .. brrl

Und daran sind nur Sie schuld. Wäre ich in dem Garten allein ge-

bliebenzhatte ich nicht Schnurrpfeifereien getrieben. Haben Sie gehört?
Das reinite sich sogar. Also miifz es wahr seinl«

Eine junge
Klagen Sie

Aun ist wieder

—«
—t

-«-«-«-«

Warnni

Ein Roman aus der Ostmark von Earl B ujje.

—«-»-»-«-»-»-«-«

cFrühe.
Von Joseph Freiherr v. Eichendorif.

Im Osten graut’s, der Nebel fällt,
Wer weiss, wie bald sieh’srährett

Doch schwer im Schlaf noch ruht die Welt,
Von allem nichts verspätet.

.

Aur eine friihe Lerche steigt,
Es hat ihr ’was geträumet
Vom Lichte, wenn noch alles schweigt,
Das kaum die Höhen säumet.

ti-«—«-»-»—»—«— «

,
tNakhdriick verboteM

copyright by Bugoihorn, Stuttgart

In diesem Augenblick kam das Dienstmädchensuchend und rufend
an: »Gnädiges Fräulein . . . Pani!··
»So wird man aus dem Paradies vertrieben,«seufzte Doktor Holst.
Sie konnte ihn nur mit einein lachend-str«afendenBlick ansehen,

denn schon stand das Mädchen vor ihr: das gnädige Fräulein sollte
doch gleich nach oben kommen, Frau Landrat sei da, und der Herr
wäre eben, nachdem er bis jetzt mit der Dame gesprochen, fortgegangen.
Aber die Dame warte.

Gertrud Rijdiger hob sich leicht auf den Sohlen.
»Das verstehe ein anderer. Papa fort, und der Besuch noch da?

Jedenfalls werde ich abkomniandiert. Adieu, Herr Doktorl«
Aber er begleitete sie bis vor die Ciir und nahm erst da Abschied.

Er summte vor sich hin, als er nach Hause ging. Das war eben eine

drollige Biertelstunde gewesen. Einen Augenblick hatte er wirklich
nicht gewußt, ob er sich freuen oder ob er verstimmt sein sollte. Denn

sie beide waren sich zwar freundschaftlich ganz nahe gerückt, aber

Freund in dieser Weise wurde man nur,
wenn matt sonst ganz liors de concours

stand. Das kränkte ihn eigentlich doch.
Ja, wollte er denn weiter aoancieren?

Kein Gedanke! Sie hätten es nicht erst
auszumachen brauchen, dasz an Heiraten
keiner oon beiden dachte.

Sum, sum .. . . da summte er denn
wieder uiid schlenderte langsam seiner
Bude zu.

-

Nur einmal blieb er stehen: vor einem
drhaufenster, in dein dunkle Stoffe aus-

gelegt waren. Er hatte im Vorüber-

schreiten sein Bild in der Scheibe abge-
spiegelt gesehen, und er dachte: bin ich
denn wirklich so häßlich?

Da griifzte ihn ein Quintaner. Gleich-
sam ertappt fuhr er auf, dankte und
schritt weiter. »Jal« murmelte er ener-

gischvor sich hin. Aber das sollte nicht
heifzem dafz er sehr häleich, sondern das-
er zuzeiten wirklich ein Rarr sei. —-

ti-«-«-«s-«--«-
Marie-Anna war, als sie kurz vor zwölf in der Wohnung nach

dem Direktor fragt-e, nach dem Arbeitszimmer gewiesen worden. Es

lag·in der Anstalt selbst — und fast ein wenig zaghaft ging sie die
Steintreppe empor, iiber die sonst nur Knabenfiisze sprangen und die
Schritte der Lehrer schallten.

Der Pedell hatte sie bemerkt und kam ihr zu Hilfe. So stand sie
nach wenigen Augenblicken vor Georg cRiidiger.

·

Im hellen Licht des Tages hatten sie sich noch nie gesehen. Und
hier brach ein voller Sonnenstroni durch das grosse Fenster und fiillte
flutend das Gemach mit leuchtendeni Schimmer.
ön diesem Schimmer sah Marie-Anna, dasz Georg Riidigers Haar

leicht zu ergrauen begann. Und als ob sie das tief beschämte, wagte
sie nicht mehr, darauf hinzublicken, und hätte am liebsten auch ihr
Gesicht verborgen. Denn niin wiirde auch er darin feine Fältchen
entdecken, und ihr war, als miiszte das ein Schmerz fiir ihn sein, als
iviirde ihm zerstört, was er einst geliebt hatte.

Ja, die Falten, die nach langer, gemeinsamer Wanderschaft sich
einstellen, mag der andere kiisseu und streicheln. Aber die Falten, die

fern verbrachte Jahre eingraben, sind fiir einen, der einst die glatte
Jugend im Arm gehalten, fremd und störend.
önstinktio wollte Marie-Anna den Schleier vorziehen. Sie liesz

die Hand sinken, ehe der Direktor die Bewegung beachte-te. Wozu?
Sie wollte gerade jetzt und gerade hier nichts anderes sein, als die

Mutter ihres Kindes. Rirhts anderes auch sollte er in ihr sehen.
Er hatte natiirlich im Augenblick gewuszt, weshalb sie kam. Und

es war, als wollte er sich mit aller Härte wappnen. Wo er am meisten
liebte, mußte er auch am meisten streng sein.

·

Er erklärte ihr. weshalb das Kollegium sich fiir die vorläufige
Suspension ausgesprochen habe. Es seien außerordentlich schwer-
iviegende Anschuldigungen gegen ihren Sohn erhoben worden. Er

hätte trotz des Berbots den Festplatz betreten; er hätte Streit ange-

fangen und die Massen gereizt. Das iväre das erste.
Da unterbrach sie ihn. »Glauben Sie, dafz der Knabe liigt7«
»Aein«, erwiderte er.
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Sie wurde rot vor Freude. Das machte ihr zartes Gesicht so warm

Und jung. ,

-

. .

»Ich hoffte auf diese Antwort. Und mein Sohn hat mir wörtlich
dies erzählt — ich ivill’s möglichst mit seinen eigenen BJorten wieder-

geben.
«

«

— "

»Schuchart, sagt er also — das niusz ein Klassenkollege sein —

hatte mich zu Nachmittag eingeladen. Wir wollten Bergil präparieren.
Auszerdem kann man von seinem Zimmer die Klosterwiesen übersehen
bis zum Wäldchen hin. Da bin ich also um fünf Uhr hingegangen.
Bis sieben haben wir gearbeitet, dann haben wir uns ans Fenster
gesetzt und geraucht, bis es dunkel war." Dann bekam ich Abendbrot-

hungesr und wollte nach Haus gehn. Schucharts wohnen ja gleich-neben
dem Kloster. sünfzig Schritt weiter — nur um die Ecke dann herum
— fing der sestplatz ja an.

Als ich nach unten kam und nach Haus wollte, kamen gerade vier

Lehrlinge oder Gesellen an, die wohl was in der Stadt besorgt hatten
und nun zum sestplatz zurückkehrten. Sie hatten sich untergehakt und

sangen und waren sehr lustig. Ich wollte links an ihnen vorbei, aber

sie verstellten mir den Weg. An der weifzen Mütze erkannten sie mich
ja als ngmasiasten. Lassen Sie mich man durch, sagte ich und wollte

rechts vorbei· Da schoben auch sie sich nach rechts. Es« war alles nur

lauter Ulk und Unsinn; sie haben mir nichts getan. Den einen kenne ich
auch; er ist bei einem Schuhmacher am cMarkt. -

So zerrten wir uns hin und her. Der eine spottet über die feinen
Herrchen vom Ggmnasiunt, der andere singt Polnisch, das habe ich
nicht verstanden, und der dritte, der am meisten schuld daran ist, dasz
ich nicht durchkommen kann, bettelt mich an. Zedem soll ich einen

Groschen für Schnaps geben — heute zum seiertagl Ich lache noch
und sage: Kinder, ich habe selbst kein Geld — laszt mich man so
durchl Und sie hätten’s auch gewisz getan. denn sie wollten nur einen

Ulk, keinen Streit —- da kamen von der Wiese zwei andere Burschen.
Der eine spielte den ganzen Weg Harmonika, und der andere hopste
so dazu. Psia krew . . . feine Gesellschaft —- wen habt ihr denn da?
Und packt mich am Arm. Komm ein biszchen an die Laternel Ich reis"z«
mich los —- na. da hab’ ich gewuszt, dasz es noch was gibt. Denn das
war der Schneider, den ich damals abgefaszt und zwei Tage ins Kittchen
gebracht hatte. Er erkennt mich auch, und nun ging die Be-

scherung los.
Er hetztldie andern auf, die jetzt auch ungemütlichwerden, schimpft

sich heiser, droht, flucht, fuchtelt mir mit der sauft unter der Aase
’rum . . . er ist furchtbar mutig, wo er den Harntonikaspieler und vier
andere bei sich hat.

«

Ich fühle schon, wie mir der Zorn hochkoinmt. Teufel, jetzt ist’s
genug, sage ich und schiebe ihn zur Seite und gehe. Die andern knuffen
noch mit den Armen, aber lassen mich doch durch. Sie gehen singend
nach demssestplatz weiter. cZiur der Schneider wie ein Hund, der bellt,
hinter mir her. Niemals wagt er sich ’ran, tobt und schimpft sich nur

heiser und wirft mit Steinen.
Gern hätte ich ihn verhauen, aber ich nahm mich zusammen. Ich

sollte nicht allzu hitzig sein, hat der Herr Direktor neulich gesagt«
Georg cRiidiger blickte lächelnd auf.
»Wörtlich, gnädige srau?«·
Da lächelte auch sie. »Er hat wirklich der ,Herr«Direktor gesagt.«
»So, so. Und nicht: der ,Ditex«?··

·

»Nein. Den vorigen hat er so betitelt. Also . . . ja, dasz er sich
hüten solle, allzu hitzig zu fein.

Ich gehe deshalb, erzählte Reinhold, ruhig weiter, trotzdem all
die schönen Schimpfwvrte kommen, wie deutscher Hund und ähnliche.
Die kenne ich auf Pvlnisch schon, aber damit ich sie ja verstehe, ruft
der Schneider sie deutsch.

«

Ichballe die Hände in der Casche.. Da wird der Mensch immer

dreister, immer näher kommt er ’ran. Und dann sagt er was —

»Von hier ab, Herr Direktor«, sprach Marie-Anna, »hat der

Zunge gezittert. Heute noch, als er es mir erzählte. Schinder seid
ihr alle, hat der Schneider geschrien, aber der gröszte Lumpenhund
und Schinder in ganz Lengowo war dein Baterl Und der Schneider
speit aus. ,

»

Mutter-, hat heute der Zunge zu mir gesagt, nachdem er lange still
gewesen ist, und wenn ich gewufzt hätte, dasz sie mich relegieren e und
wenn du dagestanden hättest und der Direktor — das ging nicht mehr.

Da bin ich mit einem Schrei hochgefahren und auf den

Menschen los.

Aber als der sah, dasz ich Ernst machte,-fing er zu laufen an.

Ichhabe gar nichts mehr gesehen — nur den Menschen kriegen. Am

Ggmnasium vorbei, am Kloster vorbei, bis aus die Klosterwiesen, wo

die Zelte anfangen — da hatte ich ihn und habe sinnlos·auf»ihn ein-

gehauen.
·

·
"

Drei, vier springen gleich dazwischen. Es war schon aus dem sel-
platz. Mehr weisz ich kaum. Sie schreien —« ich schreie; sie drohen -—.

ich drohe; sie schlagen — ich schlagel Bald sind zehn, zwanzig, hundert
da ,- ich«blute schon.

Und -da bin ich sortgelaufen und alle hinter mir her. In Schucharts
Haus wollte ich ’rein — aber sie schnitten mir den Weg ab. Zuletzt
lief ich ganz verzweifelt. Da fiel ich. Und alle auf mich zu. Schlagt
ihn totl schlagt ihn totl

Da habe—ichHilfe geschrien, und mit letzter Kraft bin ich aufge-
sprungen,»habezwei noch wegstoszen können und wollte ins Gyms
nasium ’rein. —

- « »

ach hatt-s auch erreicht Ader mit einem Male kiihte ich einen
Schmerz am Kopf. .

·

Und dann, glaub’ich, warst du schienda..und«..ich-.-.la.g.ausspdecnB-ett.k«

.
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Es war lange still. MariesAnna schwieg. Rath einer Pause
fiigte sie hinzu: »Das ungefähr hat mir cReinhoid erzählt. Ich sollte
es möglichst wörtlich wiedergeben. Aufsagen wie eine Lektion.«

Der Direktor hatte sein Gesicht halb zum Fenster gewandt. Sein
scharfgeschnittenes, kühnes Profit stand gegen das sonstige Licht. Aber
er hatte wieder den ,-,sernblick", als ob er in zu scharfe Helle oder
mit Anstrengung in ein Dämmer-dunkel sehe. Da legten sich viele
salten und sältchen um feine Augen.

AtariesAnna sah es wohl; sie sah auch, dafz er dadurch viel älter
als sonst erschien. Und wieder blickte sie ihn eben deshalb nicht an.

Langsam wandte er sich.
»Das Kind liebt seinen cBaker sehr.«
»Über alles’«, antwortete sie.
Beider Augen trafen sich. Erst ein voller Blick, der dann scheu

ward und abirrte. Zum erstenmal ward zwischen ihnen des Ver-

storbenen Erwähnung getan. Sein Schatten stand zwischen ihnen.
Dann erhob sich Georg Rüdiger und schritt, als ob er vergessen

hätte, wer dort sasz, auf und ab.
»Es stimmt alles. Beide Aussagungen lassen sich genau in Ein-

klang bringen. Die Herren beschuldigten den Zungen, den Zestplatz
nicht nur betreten, sondern auch gleich zugeschlagen und Streit ange-
fangen zu haben. Ähnliches geht ja auch aus Ihrer Erzählung hervor.
Wann könnte IhrSohn vor der Lehrerkonferenz erscheinen? Montag?«
»Ich denke, ja«, nickte sie.
»Dann soll er dort genau den Hergang erzählen.« Und tief auf-

atmend: »Ich freue mich von Herzen, gnädige Frau, dafz wenigstens
das sich so aufklärt. Ich zweifle keinen Augenblick an der Richtigkeit
der Angaben. Und wie gesagt: ich freue msicht"

Auch über ihr Antlitz flog ein heller Schein.
»Also die Suspension wird zurückg·enommen?«fragte sie rasch

und freudig. »Ich kann mit guten cNachrichten nach-Haus gehen?a
Da blieb der Direktor vor ihr stehen.
»Mir wäre lieber gewesen, gnädige stau, etwas anderes hätte

sich glatt aufgeklärt. Die Hauptbeschwerde besteht noch.«
Er zuckte zusammen. Rasch wandte er sich und ging ans Fenster.
Denn wie sie jetzt erstaunt, betroffen, angstvoll und jäh den Kopf

hochgeworfen,während ihr seiner Kindercnund — er war noch immer
fein geblieben H leicht zuckte — da hätte er aufschreien mögen:
»Marie-Annal"

Es war, als hinge ein Stück Zugend und Glückserinnerung an

dieser Bewegung.
»Die Hauptbeschtverde?« fragte sie sallungslos »Was ist denn

da noch?«
Er hatte mit Macht alles, was lockend aufsteigen wollte, unter-

drückt. Auhig setzte er ihr auseinander, dass man den Knaben auch
der Berhöhnung der Prozession beschuldigt habe.

Sie lachte kurz auf: »Lüge! Er hat mir nichts, nichts davon gesagt.
Wie sollte er auch an etwas denken, was ihm ganz fernliegt."
»Aber diese Anklage war der schwerwiegendste Grund zur Sus-

pens;o·n,«gnädigeFrau. Hier musz erst völlige Klarheit geschaffen
wer en.

Sie war blasz geworden und starrte erschrocken zu Boden.

»Mein armer Zunge«, sagte sie. »Er wartet zu Haus in Todes-

angst.«
Und urplötzlich kam eine lähmende Furcht über sie.
Wenn ihr Sohn relegiert ward, dann muszten sie fort — in eine

andere Stadt — auf ein anderes Ggmnasium — fort von hier.
»Herr Direktor«, sprach sie zitternd, flehend — »lassen Sie mich

doch nicht so gehent Es wird sich ja aufklären — nehmen Sie die

Suspension zurück — relegieren Sie das Kind nicht. Ich beschwöre
cc

Siel
Das lwax die alte. weiche Mädchenstimme... Sie hatte in der

Angst und Erregung die Hände gefaltet und vor den zuckend·en,leicht
geöffneten Atund gelegt, während die Augen — die groben, dunklen,
feuchten Augen — flehend ihn ansahen-

Er machte eine schwerfälligeBewegung nach dem Stuhl und griff
mit beiden Händen um« die Lehne. Am liebsten hätte er die stau,
die da vor ihm stand, in die Arme genommen: alles für dich, Marie-
Annal Ich habe so viel versäumt — ich will nichts mehr versäumen.
Ich habe soviel Pflichten erfüllt — ich will mein Glück nun erfüllen.

f
Aber dann fuhr· er sich über die Stirn. Er scheuchte wieder

ort... -

Härter, als er es jedem andern gegenüber gesagt, sprach er:

»Reinl Es waren gestern zwei Herren hier — die verlangten sofortige
Relegierung Ihres Sohnes.

s

Heute sind Sie hier und verlangen das

Gegenteil. Ich habe heute nur die gleiche Antwort für Sie, die ich
gesternfür die beiden Herren hatte: ich werde meine Pflicht tun.«

Die Hände sanken, aber ein slackern kam in die dunklen Augen-
»Pftikht — Pflichtt Ich sollte meinen, das Wort kenne ich von

Ihnent Das hat mich damals —«

Zäh brach sie ab. Eine Blutwelle wars sich nach ihrem Haupt;
brennende cRöte färbte ihr Gesicht. Selbst die Ohren glühten. Und

so stark war das Brausen des Bluts, dasz sie ein kurzer Schwindel
überkam.

f

Auch in das Gesicht des Aiannes stieg scheue Glut.
Aleckwürdig leise sagte er: »Gott wird nicht wollen, dafz die Pflicht

immer gegen mein Herz geht.«
Es war einer jener Augenblicke, in denen alles Leben erschrocken

den Atem anzuhalten scheint, in denen man das cBlut brausen und-
in den Adern umgehen fühlt, in denen man das Herz klopfen hört. Und

-

man glaubt, das Schichsal schreiten und unser Gewand berühren zu
sehe-n. - (sorts. solgt.)
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Aus der Geschichte der Stadtdeutichen in Nussisch-Polen.
(Fortsetzung.)

Das resisliche Drittel hat sin den Städten gelebt. Ländliches
un d städtisches D e utschtii m haben über ein Jahrhundert hin-
durch fast keine Berührung miteinander gehabt. Beide

Gruppen haben eine gesonderte Entstehungs- und Entwicklungs-
geschichte durchlebt. Erst die Umwälzungendes Kriegesund der Rach-
kriegszeit hab-en sie in persönlichen und organisatorischen Zusammen-
hang miteinander gebracht. Im folgenden ist nur voii den Stadt-

deutschen Kvngreßpolens die Rede. Sie lebten ganz überwie-

gend in Lodz, in den anderen großen Fabrikorten
des inneren Weichselbogens und im Warschauer
R a g o n.

Zu der Zeit, als die Zuwanderung ländlicher Kolonisten ins- Stockeu

geriet, setzte der Zustrom gewerblicher Arbeitskräfte aus Deutschland
nach Kongreßpolen ein. Dieses besaß nach dem Wiener Kongresz im
Rahmen des russischen Reiches eine weitgehende politische Autonomie.

Seine damaligen Leiter, an erster Stelle der Finanzministser D ruck i -

Lubecki, hatten in dem Fehlen lebensfähiger Städte und iii der

Riederhaltung des Gewerbefleißes die Faktoren erkannt, die mit in

erster Linie den Verfall des alten Poleiistaates herbeigeführt hatten-
Polen sollte Industriestaat werden. Zu diesem Zwecke
wurde zunächstim Widerspruch zur Wiener Kongreßakte Russischpolen
durch eine Zollgrenze von den an Preußen und Osterreich ge-

falleneii Gebieten Altpolens getrennt. Dadurch wurde die beginnende
Eigenerzeugung gewerblicher Produkte in Russischpolen vor der Kon-

kurrenz der höher entwickelten deutschen Rachbarstaaten geschützt.
Zugleich setzte unter den gelernten Haiidwerkern dieser Länder eine

tebhafte Propaganda für die Ausivanderuiig nach
Kongreßpolen ein. Wiederholt trat die Warschauer Regierung
an erfahrene deutsche Fabrikbesitzer in Schlesien, Böhmen, Sachsen und

im Rheinlande mit äußerst günstigenRiederlassungsangeboten heran.
Daneben versuchten zahlreiche polnische Grundbesitzer, um ihre Ein-

nahmen zu heben, auf ihren Gütern gewerbstätige Städte zu gründen.
Für die Ansiedlung wurde von öffentlicher und privater Seite weit-

gehensde Unterstützung gegeben. Befreiung vom Militärdienst und den

Einquartierungslasten, Steuerfreiheit und Grundzinsermäfzigungen für
die ersten Jahre, kostenlose Lieserung von Bauholz oder unentgeltliche
Bereitstellung von Wohn- und Arbeitsgebäuiden wurden gewährt. Zur
Erleichterung des Absatzes der Produkte wurden neue Berkehrswege
gebaut, ein besonderer Industriefoiids geschaffen und die Polnisrhe Bank
in Warschau zur Fiiianzierung der Unternehmungen mit öffentlichen
-Mitteln ins Leben gerufen; Jollfreiheit für die initgeführte fahrende
Habe und Reiseunterstützungen wurden gewährt. Diese groß-
zügige Politik hatte, besondersnach Aufhebung der poliiisch-russischen
Zollgrenze, zu überrasrhenden Erfolgen geführt. Die Schließung
der Zollgrenze gegen Westen hatte die deutsche Waren-
ausfuhr narh Polen ins Storken gebracht und damit auch den grenz-
nahen Städten Preußens die Grundlage ihres wirtschaftlichen Ge-

deishens genommen. Zehntausende von deutschen Tuchmacherfaniilien
aus Schlesien, Posen und Böhmen sind daher binnen kurzer Zeit dem

polnisch-russischenRiederlassungsangeboten gefolgt. Ihre Abwanderung
hat die blühende Tuchmacherei in Sagan, Gründerg, Goldberg und in
lden meisten anderen niederschlesischen und poseiisrhen Städten zerstört,
während in Polen gewerbesleißige Orte wie Zgierg, Pabianice,
0zvrkvw, Alexandrow, Kalisch. Zgrardow, Tvmaschvw, Zdunska, Wola

usw. entstehen. Die Mehrzahl von diesen hat die spätere groß-
industrielle Entwicklung nicht mitmachen können und ist nach Ab-

wanderung der deutschen Arbeitskräfte in die größeren Gewerbezentren
wieder zu bedeutungslosen Ortschaften zusamniensgeschrumpst. Unter

allen Stä-dten, die dieser deutschen Zuwanderung ihre Entstehung und

Blute verdanken, ragt Lodz, heute die zweitgrößte Stadt des pol-
itischen Staates, hervor. Im Jahre 1820 ist dieser Ort noch eines der
elenden Polennesterinmitten von Sumpfs und Waldland mit nur wenig

hundert armlichenBewohnerngeioesen Der Zuzug deutscher Tuch-
machermeister hat es bald zum Mittelpunkte des pvslnischenTextil-

gewerbes gemacht. 1822 hatte es 4200, 1840 20000, 1865 40·000
Seelen. Davon waren nicht weniger als zwei Drittel deutsch. Lodz
w a r e i n e d e u ts ch e S t a d t. Als 1865 die .,Fabrikbahn«, die Ber-
binduiig der Stadt mit der Wien-WarschauerBahn, eröffnet und da-
mit die Wareiiausfuhr in das riesige russischeund asiatische Hinterlaiid ganz
wesentlich verbilligt wurde, setzte eine stürmischeEntwicklung ein, die
das ,,pv-lnischeManchester« bei Ausbruch des Krieges zu einer Groß-
stadt mit weit über einer halben Million Einwohner und zum größten
Textilzentrum des europäischenKontinents gemacht hat. Im Jahre 1911

wurden in Lodz 121000 Deutsche gezählt; das war der vierte Teil
der Einwohnerschaft .

.

»

In den erstenJahrzehnten des vergangeneii Jahrhunderts hat es sich
bei »den einwandernden Deutschen um kleine Handwerks-
meister gehandelt. Die Voraussetzung der geschulten Arbeit am

Handivebestuhlhat diese vor der Konkurrenz der ungelernten polnischen
und indischenElemente geschützt. Die Tukhmacherei war damals zwar

nicht rechtlich, aber·tatsächlichein deutsches Monopol. Mit der Ein-

führungdes mechanischen Webstuhles und der Spinnmaschine leiner der
ersten mechanischen Webstühle des Festlandes wurde in Lodz von dem
aus dem Rheinlande stammen-den Fabrikbesitzer Scheibler aus-
gestellt) trat- eine soziale und völkischeWandlung einz die im Laufe der

Jahrzehnte den»Ein»slußdes Deutschtums in der Industrie zwar ver-

mindert, aber nicht im entferntesten beseitigt hat. Der rasch wachsende

Bedarf an ungelernten, billigen Arbeitskräften in den maschinelleiiGroß-
betriebenhat eiiie ebenso schnelle Zuwanderung polnischer Elemente in
die Stadte zur Folge gehabt. Zugleich fingen auch die im Textilhaiidel
großgewordenen Juden, die bisher als commis voyageurs im Auftrage
der deutschen Fabrikherren die Erzeugnisse auf den innerrussischen und

sibirischen Märkten an den Berbrasucher gebracht hatten, an, eigene
Großhandelsfirmenund Fasbriken zu gründen. Die kleinen selbständigen
Meister wurden von den großindustriellenKonkurrenten erdrückt. Trotz-
dem setzte die Zuwanderung deutscher Elemente aus dem

Reiche bis zum Beginne des Weltkrieges nicht aus. Die

Erhohung der russischen Textilzölle (1877) veranlaßte reichsdeutsche
Firmen, Filialen in Russischpvlen zu gründen. Die Erschließuiig des

Kohlenbeckens von Dombrowa zog weitere Kapitalien und
Arbeitskräfte aus Deutschland heran. Während die ungelernte Arbeit
fast ausschließlichvon Polen geleistet wurde, waren bis in die 90er

Jahre hinein fast alle und auch später noch der weit überwiegende Teil

der leitenden Stellen (Ingenieure, Betriebsleiter, Techniker, Werk-
meister, Borarbeiter, Büropersonal usw.), die geistige oder handwerk-
liche Kenntnisse voraussetzten, von Deutschen besetzt.

«DieRussen hatten die unbestrittene Führerstellung der Deutschen im

WirtschaftslebenPolens schon lange mit wachsendem Unbehagen ge-
sehen. Die Polen fühlten sich,nachdem ihnen die deutschen Zuwanderer
eine Industrie geschaffen hatte, in ihren heimatlichen Rechten verletzt und
riefen Gott und den Zaren um den gesetzlichen Schutz der ,,nationalen
Arbeit« an. Die Fabrikanten im Petersburger und Moskauer Rayom
die unter der Konkurrenz der koiigreßpolnischenIndustrie zu leiden
hatten, machten den russischen Rationalismus gegen
di.e »ausländisrhen Textilbarone« mobil; sie forderten
die Wiederaufrichtung sder russischpolnischen Zollgrenze, Erhöhung der

Eisenbahntarife, Heraussetzung der Einfuhrzölle auf die Rohprodukte
der Textilindustrie an der Westgrenze und die Steigerung der sozialen
Lasten— obwohl gerade die deutschen Großbetriebe ivie die von Scheibler
in Lodz und Zielle und Dietrirh in Zygrardow auf dein Gebiete des f r e i-
w i lligen Arbeiterschutzes Borbildliches geleistet hatten. Die russische
Regierung ging auf solche Wünsche nicht ein. Sie richtete ihre Maß-
nahmen nicht gegen die Industrie im Weichsselbvgen, die sie im Gegenteil
durch Staatsaufträge unterstützte und als das beste Mittel ansah, ihre
Westgebiete wirtschaftlich mit dem Gesamtreich zu verbinden und durch
das Interesse am gewinnbringenden Giiteraustausch in Polen die
politische Abeiiteuerlust zu überwinden. Aber die Regierung war ent-

schlossen, den deutschen Tharakter der Industrie zu
zerstören. Sie fürchtete die feindliche Durchdringung Kongreßs
pvleiis mit deutschen Menschen uiid Kapitalien. Russische Panslawisten
und polnische Rationaldemvkraten glaubten in der deutschen Siedlungs-
uiid Wirtschaftsexpansion die Borboten einer gewaltsamen Angliederung
ihrer Westgebiete an Deutschland zu sehen. Ihrer Ansicht nach hatte
bei der cNiederlassung der ländlichen und städtischen Deutschen in
Russischpolen seit Jahrzehnten der preußische Generalstab seine Hand
mit im Spiel, der das Land systematisch mit deutschen Zentren durch-
setzte,um diese bei einem späteren militärischen Einfall als organisierte
Oilfstruppen im Rücken-der russischen Heere verwenden zu könnenij
eine weitere Ausbreitung des Deutschtums in der Industrie zu ver-

hindern, führte die russische Regierung in den 80er Jahren besondere
Sprach- und« Staatsangehörigkeitsvervrdnungen
durch: Danach durfte in leitender Stelle, vom Borarbeiter bis zum
Betriebsleiter, niemand mehr angestellt werden, der nicht die russische
oder polnische Sprache beherrschte, und ebenso niemand, der nicht die

russische Staatsangehörigkeit besaß. Das letztere war insofern wichtig,
als die meisten zuwandernden Deutschen bis dahin ihre deutsche Staats-

angehörigkeit zu behalten pflegten, um von den aus der russischen
Staatszugehörigkeit entstehen-den Verpflichtungen frei zu bleiben.

Haben diese Rechtsbeschränkungendas weitere Zuströmenqualifizierter
deutscher Kräfte auch nicht verhindern können, so haben sie docheine
Zunahme des jüdischen und polnischen Elementes in den gehobenen
Stellen zur Folge gehabt.

"

Die wirtschaftlich mächtigen Deutschen glaubten sich durch die

russischen Maßnahmen und die scharfe polnische Setze ernstlich bedroht.
Sie fürchteten für ihre Industrie. Deshalb hielten sie sich von jeder
Tätigkeit fern, die sie bei den argwöhnischen Beobachtern aus dein

russischpolnischen und iüdischenLager iii den Verdacht hätte bringen
können, irgendwelchen grvßdeutschenPlan zu verfolgen. Sie zogen sich
vom geineindlichen Leben zurück, an dem sie bis in die 80er Jahre
hinein, damals noch von Russen und Juden ·imWiderspiel gegen die

Polen unterstützt, rege teilgenvmmen hatten. Die Tätigkeit ihrer
Turn- und Sportvereine schlief ein, weil sie nicht den Bergleich mit
den iiationalaktioen Sokols, diesen Sturmtrupps der slawischen Bölker,
herausfordern wollten. Ihr Schulwesen wurde jetzt nachlässig gepflegt;
im Lodzer- Polytechnikum. das vorwiegend den Söhnen deutscher
Familien dienen sollte, wurde nicht in deutscher Sprache gelehrt. Ihre
Zeitungen, die sie ebenso wie die anderen freien Berufe dem jüdischen
Einflusse auslieferten, nahmen eine national indifferente und klein-

städtischecRote an. In ihrem Bereinswesen fehlte die geistige und

politische Aktivität. Sie gingen völlig in ihrem Erwerbsleben auf. So
wurden sie, die beneideten ·Wirtschaftsherren und bewunsdernswerten
Schöpfer einer-Großindustrie,aus allen Gebieten des öffentlichenLebens

verdrängt. Manche gingen-so weit, ihr Deutschtiim zu vergessen -— sie
bildeten’ die ·,,L'odzer"Rationalität«. (Srhluß folgt.) Dr. K.«
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Der Mutter-Sonntag
Von stanz.Liidtlce.

Das zartefte Wort unsferer Sprache: Mutter.
llnd doch foviel Kraft darin — Menfchen-

Heimat- und Heilkraft.
Mutter: das klingt wie Opfer, wie Treue, wie ewige Bereitfchaft.
Mutter: das fingt heilig und froh wie Liebe.

y-

und Gotteskraft,

Diefer Liebe foll ein Tag im Jahr gewidmet fein.
Ein Sonntag im Jahr ift der Muttertag
Wunderfam: die Schwingen der Seele, vom Alltag befchwert und

deftaubt, follen an diefem Sonnen- und Sonntag fich entfalten in sreis
heit und sreudel Wir follen Menfkhen werden, die gern ihrer Mutter

gedenken.
«

Die Gärten riiften fich, ihre fchönftenBlüten zu verfchenken.
Irgendwv fitzt im Siechenshaus ein Miitterchew Alt, einfam. Kein

Sohn, keine Tochter-, die von ishr wiffen. Kein Enkelrhen, dem fie
Gefchichten erzählen kann.

Da kommt das steuert, Da kommen die Vliiten zu ihr. Da fagt
ihr ein Straub: heute ift Muttertag — du bift auch Mutter. Ja, du

bift auch Mutter, und wenn du felbft es vergafzeft in der langen, fchmerzs
haften Zeit.

s

Irgendwo träumt ein Grab. Kränzelos, liebelos.
Ein Grab, das die Menfchen verlieben. Doch die Vögel fingen ihm,

und der Efeu treibt neues, friihlingsjunges Gerank.
Ein Muttergrab.
Rein, die cZiienfrhen verlieben es nicht, vergaffen es nicht·

ift Muttertag
Die Liebe frhlummert nicht; die Gärten riiften fich, auch ihm ihre

fchönftenBliiten zu frhensken.

Hente

is-

Liebe Mütter, ob jung oder alt, ob mit lächelnden oder geröteten
Augen, ob felig im lenzhaften Leben oder heimgekehrt zu den vielen
anderen Mütterm die vor Euch waren:

wir danken Eurer Treue, Eurer Kraft,
frhaft.-—

wir danken Euch Eure Ängfte und Hoffnungen, Euer Gliiik und
Eure Tränen —

wir danken Euch nnfer und unferer Kinder Leben —

wir danken Euch den Segen, den Eure Hände iiber Uns und unfer
Volk spendete-n

Diefer Tag gehört Euch. Aehmt ihn an, nehmt unifere Liebe an.

Und helft uns, daf- die Die-be den Muttertag weite zu einem

heiligen, fonnigen Aiulterjahr.

Eurer ewigen Bereit-·

Der deutsche Muttertag im Zeichen Hedwig Liele
Am 5.Viai hat srau Hedwig Hegl ihr 80· Lebensjahr vollendet.

»Ich will dich fegnen, unsd du follft ein Segen fein.« — Diefes Bibel-
wort flog mir unwillkürlich durch den Sinn, als irh die faft jugendlich
anmutige Zubilarin ihrem seftbankett im Kaiferfaal des Zov inmitten
der grofzen Gemeinde ihrer Mitarbeiterinnen und Ziingserinnen Prä-
fidieren fah. Alle waren fie gekommen, die mit Hedwig Heut im

Dienfte des deutsfchen Volkes in fchwerfter Kriegs- und Rachskriegss
zeit geftanden haben. Da fah man die Ehrenpräfidentin des Reichs-
verbandes der landwirtfrhaftlirhen Hausfrauenvereine, die Oftpreufzin
Elifabeth Böhm-Lamgarben, Marie von Bunsfen, Dr.h.c. Anna von

Gierke, die Sozia·lpädagogin, Elara Wende, Tharlotte Mühfams
Werther, Dr. Lilg H·auff, die Direktorin dses Kette-Vereins, und viele
andere aus nah und fern. Zwei Tage hatte Hedwig Hezjl fchon von

friih bis abends seiern und Ansfprarhen iisber firh ergehen laffen iniiffeu,
und es war eine geradezu erfrhiitternde Wirkung, als dann, nachdem
die Vertreter der Reichsbehörsden und Vertreterinnen der Brauen-
organifationen ihre Glürkwiinfche dargebracht hatten, die Sojährige
mit klarer Stimme und in feingeifchliffenem Aufbau der Rede ihren
Dank ausfprarh. Ihren Dank, der gipfelte in dem Wunfche: »Das-
fich alles, was irh fiir mein Volk im Herzen trage,
voll entfalten möge, ift mein Wunfch. Ich glaube
daran.«·

Elara Wende feierte Hedwig Hegl als die Mutter und jugend-
liche Grofzmutter der deutfchen Hausfrauenbeswegung, und fo ift auch
fiir uns, die oftdeutfchen stauen, die Brücke gefchlagen zu ihrem
Wirken. Aiir felbft ftehen klar, als wäre es geftern gewefen, die

sebruartage des Jahres 1915 vor Augen, als Hedwig Hele auf Ver-

anlaffung der verewigten Kaiferin Auguifte Viktoria und in enger
Zufammenarbeit mit Politiskern unsd Wirtfrhaftsfiihrern, wie Friedrich
Raumanm Freiherrn v.Wangen-heim-Kleinfpiegel, Graf Sehn-erin-
Löwitz, Geh-eimrat Rubner, Gesheimrat Zuntz, Prof· Kutfrhinfki und
anderen die Kriegsernäshrungsfrage aufrollte, und in Verbindung mit
den grofzen Organifationen des Vaterländifchen Frauenvereins, des
nationalen stauendienftes und der landwirtfchaftlichen Hausfrauen-
vereine die Sparmafznahmem die notwendig wurden, durch Auf-
klärungsarbeit in die Wege leitete. Im sebruar 1915 fand im ehe-
maligen Herrenhaus zu Berlin der l.Kriegsernährungslehrgang ftatt,
zu dem das Peftalozzissröbelhaus und der Fette-Verein die erften
Kriegsrezepte herausbrachten. Hier begann Hedwig Hegils Kampf
gegen die Kriegsnot im Innern des Landes. Sie und alle, die mit

ihr- gingen, haben nicht haltgemacht vor diiefer cRot, fondern haben fie
bekämpft, nicht nur mit den Mitteln der Wissenschan fondern mit

mütterlicher Liebe zu ihrem Land und Volk. Aus diefer Kriegsarbeit
ift die..ftädtifrhe Hausfrauenbewegung hervorgegangen, die jetzt auf
eine lsjährige Tätigkeit im Reichsverband zurückblickenkann und die

Hedwig Hegl mit Stolz ihre Ehrenpräfidentin nennt. Gerade wir

Oftm·arkfrauen, die durch die Verdrängung norh mehr als andere

deutsfrhe Hausfrauen vor die Aufgabe gefiellt waren, durch kluge
Wirtfchaftsfiihrung die ins Wanken geratene Exiftenzbafis der

samilie wieder zu ftabilifieren, wir danken Hedwsig Hegl auf-er-
ordentlich viel und griiben fie zu ihrem so. Geburtstag mit unferein
Grufz: Hedwig Hegl — Oftheill R uth Heerdegen.

Ojtmärkifches Allerlei.
Clown-Ach der Magtftrat und Vismartsctum

Als fich am I9. April 1928 die polnifchen Mitglieder der Brom-

berger Stadtverorsdnetenverfammlung dariiber einig geworden waren,

dafz es im Intereffe der polnifchen Republik gelegen fei, den Bisinarrk-
turm bei Brombersg niederzureifzem hat fich ein um das Wohl feines
Vaterlandes beforgter Ingenieur Glowarki gefunden, der fich
erbot, das Bauwerk mit einem beträchtlichen Quantum Dynamit zu

for-engen. Die Stadtverordnetenverfammlung hatte feinerzeit dem

Riederreifzungsbefchluffe des Magiftrats n u r u n t e r d e r B e d i n -

gung zugesftimmt, dafz die als wertvoll bezeichneten
Teile des Turmes dem Mufeum zugewiefen würden.
Als folche Teile wurden beftimmt: der Ritter iiber dem Eingangs-
tor, einige Marmortafeln, die groben Metallfchalen,
das kunftvolle frhmiedeeiferne Tiirgitter und das fchwsere
befrhlagene Tor. Von diesfen Gegenftänden befindet fich im

Mufeum nicht ein einziges.
verordnetenverfammlung ·«iftohne Antwort geblieben. Jetzt hat man

die Spuren von einigen der verfrhwundenen Gegen-
ftände entdeckt. Die Metallfchalen wurden, um den Sieg
der polnifehen Sache zu krönen, ze rfrh l a ge n und an Metallwaren-
händler verkauft. Das kunftoolle Tor hat der Ingenieur
Glowarki einer aus polnifchen Stiftungen erbauten polnifrh en

K i r rh e in D a n z i g g e f rh e n k t. Von die-fer ,,hoch-herzigen«
Spende des Turmfprengers hat der Bromberger Magiftrat erft lange
nachher erfahren; er machte gute Miene zum böer Spiel und be-

gniigte firh damit, einen Brief hinter dem Tor herzufchicken mit der

Mitteilung, daf- nirht Glowarki, fondern er, der Alagiftrat, der

Eine deutfrhse Anfrage in der Stadt-«

Von den Aiarmorolatten und der Ritterfkulptur des

Echt Polnifrhl
es-

Spender fei.
Vismarckturmes fehlt jede Spur.

Ear und Liebermanul

Der poilnifcheSoziailiiftenfiishrerRechtsanwalt Liebermann veröffent-
lichte in der Ofternummer des ,,Robotnik« einen Beitrag, der mit dein
Titel »Das gebrochene Herz des Herrn Tar« iisberfchrieben war. Justiz-
minifter Ear fiihlte fich durch Form und Inhalt diefes Artikels persfönlich
verletzt. Er liefz dem Abgeordneten Liebermann einen Brief zugehen,
in desm er zum Ausdruck brachte, dah die gegen ihn erhobenen Vor-

würfe das Alafz dies politifchen Kampfes weit iiberfchreiten und daf-
er es bedauere, Liebermann nur mit Riirkfichtauf feine
Stellung als Juftizminifter nicht ohrfeigen zu
können- Absfchriften diefes Briefes find dem Minifteroräfisdentem
den Marfchällen des Sejm und des Senats, dem staktionsfiihrer der

. S., dem Präfidenten der Anwaltskammer und dem Vor-

fitzenden des Offizsiersehrengerichts zugegangen.
Liebermann hat daraufhin dsem qutizminifter Ear in einem Brief

geantwortet, defer Inhalt der Juftizminifter als ehrenriihrige Handlung
auffafzte, fo dafz er den Brigadegeneral Krzemienfki fowie den

Rechtsanwalt Rzepecki als feine Ehrenvertreter beftimmte. Da
aber Liebermann eine Genugtuung auf eshrengerirhtlichem Wege ab-

lehnte, ift der Ehrenhandel durch ein einfeitig ausgefertigtes Pro-
tokoll beigelegt worden. Wie jedoch verlautet, will Liebermann ein

ordentliches Gerichtsverfahren wegen Beleidigung gegen den Zuftizs
minifter Ear anftrengen. — Rette Leutel
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